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Februar 2019 - Das BROT #4 ist so gut wie fertig 
gelayoutet, ich schreib jetzt noch ein kleines 
Vorwort und dann gehts ab in die Druckerei. Ich 
finds richtig geil, wie schnell wir schon wieder 
eine weitere Ausgabe hingekriegt haben. Dass 
das Zine jetzt dank Yannigs Beteiligung von zwei 
statt nur einem paar Schultern getragen wird, ist 
eine unglaubliche Arbeitserleichterung und steht 
dem Heft wie ich finde auch sehr gut. Danke 
Diggi! <3 Auch der Seitenumfang des Hefts ist 
diesmal amtlich groß geworden und nicht zuletzt 
dank der Gastbeiträge ist auch sauviel inhaltli¬ 
ches Zeug dabei. Das BROT als Punk Debatten¬ 
magazin, geil! Voll seriös! Selbstverständlich 
geben die Texte ausschließlich die Meinungen 
der jeweiligen Verfasserinnen wieder. Dass, wie 
Philipp in seinem Gastbeitrag nahelegt, Queen 
die beste Band der Welt sein soll, finde ich z.B. 
sehr abwegig. Hast du dir das Katzengejammer 
mal ernsthaft angehört? Außerdem sieht der 
Sänger aus wie ein Pferd! Aber okay, ist halt 
Geschmackssache.;) 



So viel Zeit wie gedacht hab ich gar nicht 
mehr zur Verfügung. Deswegen habe ich igjj 
mich jetzt entschieden, eins meiner vielen " 
Hobbys abzusägen. Konkret werde ich 
mein langjähriges Tapelabel Uga Uga Tapes 
bis auf weiteres herunterfahren. Kassetten 
zu veröffentlichen war, als ich vor 7 Jahren 
damit angefangen habe, eine super Idee. 

Ich hab viele coole Leute darüber ken¬ 
nengelernt und einen Haufen geiler Bands 
* veröffentlicht. Auch das Medium Kassette Cv 
finde ich nach wie vor super. Aber obwohl 
^ der Aufwand eines mini Tapelabels mit '• 

dem eines echten Plattenlabels nicht zu «c : ;-$«:jif 
vergleichen ist, hat Uga Uga Tapes immer * 
auch ein bisschen Arbeit gemacht. Kohle 
war da nie wirklich drin (nicht dass das je 
ein Faktor gewesen wäre - in Bands spielen, 
Konzerte veranstalten oder Zines sch¬ 
reiben ist genau so brotlose Kunst und ich 
mach das nach wie vor sehr gerne), über 
die Jahre hat die Labelarbeit aber einfach 
den Reiz des Neuen verloren und sich in 
manchen Momenten auf einmal wie 
Hausaufgaben angefühlt. Wie wir aber alle 
noch aus der Schulzeit wissen, ist der 
einzige Sinn von Hausaufgaben, möglichst 
wenig davon zu haben. Deswegen scheiß 
drauf! Ich mach ein halbes Jahr lang la¬ 
belmäßig erstmal gar nichts mehr und 
dann schau ich mal, ob mir Uga Uga Tapes 
fehlt oder ob es ohne genauso gut geht. 
Vielleicht mach ich es auch wie Aaron mit 
Amatör Tapes, die hat mal als DIY Label an¬ 
gefangen, bringt mittlerweile aber nur 
noch alle einzwei Jahre was von ihren ei¬ 
genen Bands raus. So oder so, ich erzähl 
euch in der nächsten Ausgabe mal, wie das 
weitergegangen ist. 


O.v. 


In anderen News: Ich habe neulich beschlossen, 
mein Leben ein bisschen zu entschleunigen. Als 
meine Band BRUTALE GRUPPE 5000 vor zwei 
Jahren eine ruhige Phase hatte, hat sich ein Loch 
in meiner Freizeit aufgetan, das ich u.A. mit der 
Wiederbelebung dieses Zines und der Gründung 
zwei neuer Bands gefüllt habe. Jetzt schickt sich 
BRUTALE GRUPPE an, wieder aktiver zu werden; 
gleichzeitig ist das Zine aber auch ein fester 
Besandteil meines Leben geworden und die 
neuen Bands (Bad Affair und Antinational Bass 
Crew, checkt sie aus!) werden bald ihre ersten 
Konzerte spielen... 



Ansonsten so: Die Welt außerhalb der ge- 
mütlichen Hamburg DIY Punk Blase ist 
nach wie vor beschissen und wird auch 
nicht geiler. Die fortschreitende 
Faschisierung der Gesellschaft hält uns 
weiter auf Trab, dazu gibt es immer noch 
Kapitalismus, Sexismus und schlechtes 
Wetter... Es ist kalt in Deutschland, in jegli¬ 
cher Hinsicht. Ich kann mich Yannigs 
Aufruf im "Senf and Violence" Artikel nur 
anschließen - tretet der Roten Hilfe bei! 
Außerdem kleine Bitte an die Amis: Schickt 
mal ein paar Chemtrails gegen das 
Hamburger Schmuddelwetter rüber. 
Danke! 
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Random Musiktipps: La Flingue - Piss Tape Zero 
Quatre, Plant - In Dub We Trust, F*cking Angry - 
Lack Ab, The Usual Suspects - Breaking Bars and 
Crushing Codes, The Celetoids - Pupal Stage, die jgggj 
Bandcampseite von Jahtari und die ersten 
beiden Hives Platten. Außerdem haben Schöner 
Sterben mit Heroin und Korn (SSH+K) ein super 
asoziales Brettspiel rausgebracht, bei dem es in 
erster Linie ums Saufen geht. Das solltet ihr 
auch mal auschecken. Und jetzt viel Spaß mit .SS 
BROT #4! 

-THOMMY 'S/ 

HIT ‘ 

MEHR VORWORT! 

«* "TWWHHBWf 

Wir haben's jetzt echt halbwegs geschafft un¬ 
seren selbstgesetzten Redaktionsschluss einzu¬ 
halten, und daher haltet ihr tatsächlich nach etwa 
einem halben Jahr die neue Ausgabe Brot in den 
Händen. Mal gucken, ob wir das Ziel, ca. alle 6 
Monate ein Zine rauszubringen, einhalten 
können oder nicht. Eine Winter- und eine 
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Die Redaktion 


Dass Zagreb eine sehr aktive Szene hat, 
hat sich ja inzwischen hoffentlich 
rumgesprochen. Toll an diesem Projekt, 
dass im Villen- und Botschaftsviertel 
von Zagreb gelegen ist, fand ich die 
ganze Reihe an Angeboten und 
Aktivitäten, die die Besetzterjrmen auf 



Sommerausgabe soll jedenfalls vorerst unser Ziel \ 
sein. 

In der letzten Ausgabe habe ich noch behauptet, 
keine Reviews schreiben zu wollen, nur um in 
dieser Ausgabe dann doch so einige beizu¬ 
steuern, sowohl Musik- wie auch Zine-Reviews. «Sw die Reihe stehen, die alle gut angenom- 
Meine Motivation, beim Brot mitzumachen, aaa M j j men zu werden scheinen. Da geht’s 
rührte ja in erster Linie daher, dass ich ein Outlet jgm nicht nur um Wohnraum und Party, 
für den ganzen Quatsch in meinem Kopf WfWy y sondern vor allem um Workshops, 
brauchte. Dass ich jetzt vermehrt auch wieder 
aktuelle Veröffentlichungen höre und mich mit 
Mitte 30 nicht nur auf den Klassikern von damals 
ausruhe, die sowieso viel besser waren als alles 
Neue, das ist mehr als nur ein angenehmer 
Nebeneffekt des Zine-Herausgebens. Geil! 



In der Zeit seit dem letzten Brot war ich u.a. mit, 
Thommy auf Tour, also meine Band Kapot und j 
seine Band Loser Youth. Um nicht in den 
Verdacht der Selbstbeweihräucherung zu ge¬ 
raten und da die letzte Ausgabe schon einen 
Loser Youth-Tourbericht hatte, haben wir hier 
auf eine Wiederholung verzichtet. Trotzdem 
möchte ich an dieser Stelle nochmal auf das be¬ 
setzte soziale Zentrum BEK in Zagreb hinweisen, 
in dem wir spielen durften. 


vor allem um 
Sprachkurse, Vokü etc. Als ich vor gar 
nicht all zu vielen Jahren das erste Mal 
in Zagreb war, schien das Konzept 
„Squat/soziales Zentrum“ noch relativ 
unbekannt zu sein - umso schöner fand 
ich, dass es jetzt das BEK gibt, dass auch 
noch nicht konkret räumungsbedroht 
zu sein scheint. Leider habe ich am Tag 
der Fertigstellung dieses Heftes gelesen, 
dass der große Aktiven-Kern der 
Gruppe aufgrund größerer interner 
Differenzen das Projekt verlassen hat, 
womit der Fortbestand in der jetzigen 
Form unklar ist. Schade, dass emanzipa- 
torische Projekte immer wieder an 
ihren eigenen Ansprüchen scheitern, 
aber manchmal ist so ein Schritt nötig 
und aus solchen Erfahrungen nimmt 
man ja immer auch was mit für das 
nächste Projekt, dass hoffentlich an- 
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Überhaupt nichts positives lässt sich hingegen in 
die Räumung des Wagenplatzes ADM in 
Amsterdam hineininterpretieren - einer der be¬ 
eindruckendsten Freiräume Europas. Ganze 21 
Jahre war die alte Schiffswerft besetzt, Familien 
haben sich dort gegründet, allerhand 
Künstlerinnen aus der ganzen Welt 
(vermutlich) haben dort eine riesige Spielwiese 
für ihre Ideen gefunden und die Vegetation 
konnte ungestört wachsen in einer Gegend, die 
sonst von der Industrie mitsamt ihrer Abfälle 
und Verschmutzungen geprägt ist. Highlight war 
4 das jährliche ADM-Festival, eine Mischung aus 
Theater/Performance, Kunst, Installationen und 
natürlich Musik und Party, die für mich der 
Fusion in nichts nachstand. Nach einem 
jahrelangen Tauziehen haben die 
Bewohnerjnnen des Platzes Mitte 2018 das ent¬ 
scheidende Gerichtsverfahren verloren. Sie 
haben dabei wohl auf die neu gewählte, sich 
links wähnende Bürgermeisterin gesetzt, die 
jedoch überhaupt keine Anstalten gemacht hat, 
dem Platz eine Zukunft zu ermöglichen. Das 
einzige Angebot ist eine auf zwei Jahre begrenzte 
Ausweichfläche, die zuvor als Giftmülldeponie (!) 
fungierte, mitsamt einem pauschalen 
Veranstaltungsverbot. Dies bewegte sogar den 
Menschenrechtsrat der UNO dazu, den nieder¬ 
ländischen Staat aufzufordern, die Räumung 
auszusetzen (was dieser natürlich geflissentlich 
ignorierte). Dass die UNO sich nochmal für die 
Rechte westeuropäischer SquatterJnnen ein¬ 
setzten würde hätte ich ja in meinen wildesten 
Träumen nicht gedacht. Dem Brief, den die UNO 
nach der erfolgten Räumung an die Niederlande 
schickte, ist die Empörung über diese 
Missachtung ratifizierter internationaler 
Abkommen deutlich herauszulesen. Nun ja, 
davon kann sich natürlich kein Squatter was 
kaufen, aber in die Geschichte linker 
Freiraumbewegungen dürfte diese tatkräftige di¬ 
plomatische Intervention der UNO dennoch 
Eingehen, 


Die rechtlichen Eigentümer des geräum¬ 
ten Platzes haben direkt nach der 
Räumung damit begonnen, alles noch 
vorhandene Hab und Gut zu zerstören, die 
weit über 100 Bewohnerjnnen haben da¬ 
durch persönliche Gegenstände von un¬ 
schätzbarem monetärem Wert verloren, 
vom ideellen oder emotionalem Wert mal 
ganz abgesehen. Diese Mischung aus 
Siegerjustiz und Respektlosigkeit vor an¬ 
deren Menschen macht mich unendlich 
wütend und traurig. Ich habe einige Tage 2j£>>>5 
gebraucht um zu realisieren, dass dieser 
einzigartige Ort tatsächlich für immer ver 
schwunden ist, bin nachts aufgewacht und 
habe an die verschiedenen guten 
Momente, die ich über die Jahre dort ver¬ 
bracht habe, zurückgedacht. Das ist mir 
vorher bei noch keinem Freiraum so ge¬ 
gangen, was die Besonderheit dieses Ortes 
unterstreicht. Dies ist mehr als nur ein 
geräumter Wohnort, das ist ein riesiger 
Verlust für die alternative Szene 
Westeuropas. Holland und Amsterdam als 
Biotope subkultureller Lebensstile, so 
lautet auch der Tenor in den Medien im 
Land selbst, können wir damit auf längere 
Zeit abhaken. Vielleicht lohnt es sich dann 
doch den Blick in Zukunft vermehrt in 
Richtung von Orten wie Zagreb oder an 
derswo zu richten 



Jf--: 
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AV. ' 

? Scheisse 

Ich will dieses Vorwort gar nicht so negativ 
enden lassen, daher hier noch mal der 
große Trendcheck: den Flamingo-Trend 
finde ich voll geil. Vorher waren ja eher so 
Einhörner in. Das fand ich schon immer 
scheiße. Die haben was mit Prinzessinnen 
und so zu tun, voll dumm. Flamingos hinge¬ 
gen: Miami Beach, Strand, Palmen, 
Cocktails... abends Whirlpool. Find ich gut! 

Und jetzt viel Spaß mit dem Brot #4 

’ YANNIG ^ 
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Für mich steht der Name aber auch symbolisch 
für das blinde nachrennen von irgendwelchen 
( dummen Tren ds. IM 

SSn r s °H nd u übri gens! Das ist ne ziemlich 
eigene Mischung aus viel 80er-Hardcore 
moderneren metalligen Einflüssen und 
® aan * leichten Anleihen beim Stoner Rock 

3ngeht GefäUt mir! Welche 
Rands sind denn so eure HauDteinfliieco? 


Bands aufzählen: mach 
mich Deadswans, More 
d alles was mit Punk zu 


Kai: Ich wül hier keine 
es aber trotzdem, für 
Than Life, capsize, um 


Schlonz: 


/ / A i 

In Hamburg ansässig sind nicht nur die Techno-Götter von Scooter, sondern mit 
V* Scooterkidsmustdie auch eine relativ neue Band, die fetten, nach vorne gehenden Hardcore-Punk 
*• V spielt. Neben der Musik verbindet alle vier noch das Skaten - so ist es auch kein Zufall, dass die 
m *öC Sccoterkids neben dem AZ eures Vertrauens auch regelmäßig auf Skatepark-Eröffnungen, 
g Contests etc. spielt. Ich habe mich sehr gefreut, ihre erste Studio-EP „Cant’ Kill Enough“ produzie- 
|||j| ren zu dürfen, und da mir ihr Mix aus Hardcore, Punk und Nihilismus so gut gefällt habe ich 
Wj ihnen direkt ein paar Fragen für das BROT gestellt. (Yannig) y 

U>m --' J 


Wer sind diese 
müssen sie sterben? 


Scooterkids und warum 


gemeint sind die Kids mit den scheiss 
einfach ätzend, geht sterben, wir 
fahren Skateboard und alles andere ist müll. 

Schlonz: Das sma ziemuui modge Kids, die 
einem am skatepark den Weg dicht machen, 
haha Der Name der Band ist aber mehr 
Sarkasmus, soll jeder machen worauf m an 

L “ S,M -'«iäSSt*!-' 

KRZA: Weder sind Fans der “Band” Scooter ge¬ 
meint, noch Leute auf motorisierten 
Fahrrädern im modernem Stil, sondern die 
Kinder sind gemeint die weder durch eigene 
Gehirnleistung oder durch Anleitung der 
Aufsichtspersonen (werden diese überhaupt 
geäußert, denn sie bleiben häufiger komplett 
aus) sich selber und andere in Gefahr bringen, 
durch wahlloses befahren von Skateparks auf 
Metallbrettern mit Haltestange auf zwei 
Rädern. 

Das nervt, ist gefährlich für alle involvierten 
und bedarf drastischer Massnahmen, da ge¬ 
sunder Menschenverstand und Logik nicht 
auffindbar zu sein scheinen bei dieser 
Gruppe. Also musste diese Band gegründet 
werden um das Ultimative Ziel, das freie 
Nutzen von Skateparks, sicher zu stellen... 
durch den Mord von Kindern weil sie die 


- /«.. • • • 

Bands, die uns beeinflusst hah Zi n mlich viele 1 
uns verschiedenste MuSik hört 3 i 6derV ° n ' 

2EÄÄä 


durch den Mord von Kindern weü sie die \ ; UGK, A$AP MOB, Freddie Gibbs' conwau Thl* 
falsche Freizeitbeschäfdgung w ählten. Machine, Kalim, 19. cholerics Ä ™ 

besonders Sailor’s Fist ohne 


KRZA: Ja, danke. Hat auch viel am Engineer' 
gelegen... fMI (1 

Ich bin in erster Linie Musikfan also könnte 
das hier endlos werden, nur mal im Grobem 
T h , ei " e " Überblick zu verschaffen: Black 
Sabbath, Melvms, King Crimson, Minor Threat ‘3 
Bad Brams Misfits, Crevasse, Napalm Death !' 

ÄS Ä* Cypress Hill, ' 


l 

Timo: Scooterkids sind kleine nervige Kinder 
die mit Ihren Rollern die Skateparks verstop¬ 
fen. Damit sind keine motorisierten Roller 
oder Fans der Gruppe „Scooter“ gemeint wie 
fälschlicherweise oft vermutet. 


die würde ich hier keine Antworten schreiben 
^7 77 St u n aber wohl die 0rte an denen ich 

nnrt h h c ab K dl l Leute die ich kennenlernte 
und die Sachen die ich erlebt habe. Standard. 






















direktes, für mich ist c 

CaTder Mukke entstanden^vondenateTen 
mein Leben lang hör • sick 0 f j t All im 

Sachen bleibt mir ha z ß Nikander, 

Kopf, aktuell h r > q S S Power Trip- 

GooLagoon, Nailed definitiv auch Bands 

rssSuS.« 



In euren Texten geh’s ja häufiger um bzw. 
gegen Religion. Früher hatte ich auch diese 
starke Abneigung und teilte die pauschale 
Ablehnung, inzwischen sehe ich das ganze 
zumindest geschichtlich betrachtet etwas 
zwiespältiger: viele antikoloniale 

Bewegungen stützen sich ja z.B. darauf, die 
Lehren der großen Religionen gegen die 
Europäerinnen zu wenden, die die 
Menschen ausbeuteten, in Gefangenschaft 
hielten und millionenfach ermordeten. Wer 
so auftrat handelte offensichtlich nicht 
entsprechend dem vielbeschworenen christ¬ 
lichen Wert der Nächstenliebe und durfte - 
musste! - im Namen dieser Werte bekämpft 
werden. Auch frühe antikapitalistische 
Bewegungen beriefen sich auf die einzig an¬ 
zuerkennende Autorität Gottes und lehnten 
die Autorität eines weltlichen Herrschers 
sowie der abgehobenen, mit dem Staat ver¬ 
bündeten kirchlichen Vertreter radikal ab. 

Auch wenn meine persönlichen Einwände 
gegen patriarchal-autoritäres Gefasel, 
Unglück auf Erden und unbefleckte 
Empfängnisse bleiben, so muss man doch 
zumindest zur Kenntnis nehmen, dass die 
Berufung auf eine Religion immer wieder 
auch ein bedeutender Faktor radikaler sozi¬ 
aler Bewegungen und Aufstände war. Bevor 
ich also doch aus Versehen noch die Seiten 
wechsle, bitte noch einmal eure überzeu¬ 
gendsten Argumente gegen Religion: 

nötig aber wer 'id^dieses Ventü^ater 

nicht öffnerTtamn in meiner Musik, 
falsch ich möchte einfach dampf abl ® s ^' H 
guteLaune Musik gibt es schon genug und pro- 
vozieren ist mein hobby. 


Schlonz: Ihr seit schiatT 

V 


'y 


KRZA: Wenn jemand Religion braucht um die 
grundsätzlichen moralischen Fragen zu beant¬ 
worten, die sich ein jeder Mensch stellen muss 
und nicht selber darauf kommen kann das 
töten zum Beispiel nicht so cool ist, sondern ein 
2000 Jahre altes Buch zu rate ziehen muss, 
welches nicht einmal Vergewaltigung als ein 
ernstes Vergehen ansieht, ist nicht mehr zu 
helfen und hat wahrscheinlich Probleme mit 
der Empathie und/oder kognitive 
Einschränkungen die nicht durch Religion zu 
behandeln sind. /% J* \\ 

Religion ist für Menschen da die keine eigenen 
Gedanken gerne denken, sich leiten lassen 
wollen weil es einfacher ist, Menschen die 
Angst vor dem menschlichen Dasein haben. 

Wer traut schon so Peoples die meinen zu 
wissen was nach dem Tod passiert? 300 
Und klar Religion hat tolle Sachen gemacht, 
auch die Christen. Aber das was Religion tag 
täglich tut ist meiner Meinung nach das 
Potential, dass die Menschheit hat, zurück zu 
halten, uns als Spezies trennt und auseinander 
hält, wie auch Besserungen kultureller und so¬ 
zialer Natur versucht abzuwenden, da sie mit; 
dem fragilen Konstrukt was die christliche, 1 
muslimische, buddhistische, hinduistische, jü- j 
dische oder was auch immer-ische propagiert 

Religion ist nicht mehr von Nöten. Im 
Gegenteil, es hindert uns alle den nächsten 
Schritt in Richtung Besserung zu tätigen, 

Timo' Interessant finde ich an Religion dur- 
chaus auch einen Geschichüichen und vor 
allem Kulturellen Aspekt. Dennoch nervt mich 
Religion einfach. Persönlich habe ich von Kind 
an nur negative und ausgrenzende Erlebnisse 
gehabt, sowohl an mir weil ich als einziges 
Kind in einem chrisüichen Dorf nicht getauft 
war, andererseits wurden die wenigen 
Muslimischen Kinder bei uns schon in der 
Grundschule für ihre Religion bzw. der ihrer 
Eltern angegangen, gehänselt und ausgegren¬ 
zt. i|TM 1.1 

Ein paar Argumente; ' 

Faschismus und Religion haben immer gut 
zusammen funktioniert und sie tun es immer 
noch, (von AfD bis IS) OKI JH JakkM 
Unterdrückung von Minderheiten jeglicher , ( i 

Couleur. » •* ** *.* * \ ’ 

Kriege im Namen von irgendeinem Gott 

(Historisch und aktuell) * **** 

Patriachat, generelle Unterdrückung von 
Frauen* und Missbrauch K\ * fl yfX*, 
Kirchensteuer i * *• < 

Missachtung und Diskreditierung der,« 
Wissenschaftlichen Fakten 
Etc. 
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Dein Bezug auf Antikoloniale Bewegungen 
kann ich nur eingeschränkt nachvollziehen, da 
ja auch kräftigst Missioniert und gerade die 
christliche Religion somit auch ein unterdrück¬ 
endes Koloniales Mittel war. Und das hat bis 
heute krasse soziale und kulturelle 
Veränderungen mit sich gebracht. Wer es un¬ 
bedingt braucht, bitte, aber davon halten tu ich 

Also vor fünf oder zehn Jahren hätte ich 
auch so ähnlich geantwortet wie ihr, und die 
Kritikpunkte im einzelnen sind ja auch nicht 
verkehrt. Um aber auf Timo nochmal zu ant¬ 
worten: diesen Widerspruch finde ich ja 
gerade spannend, dass die Kolonialisierten 
die Waffen der Europäerinnen gegen sie 
gewendet haben, die ideologischen Waffen 
ebenso wie die Feuerwaffen. Ohne dass ich 
das jetzt selbst ganz nachvollziehen 
könnte... die weitere Diskussion würde hier 
den Rahmen sprengen, lasst und lieber über 
Quatsch reden: 

„Es bringt den Hund um K 
und macht die Jungs 
dumm“ sang die v 
Indie-Rock-Band Samba !£• 
in ihrem Song V 
„Skateboarding is 

Crime“. Dennoch ver- 
bringt ihr eure Freizeit K 
mit Skateboard fahren. 

Warum gehören Punk V 
und Skaten auch 2018 
noch zusammen? | 

Wieviele eurer Freunde y* 
hören heimlich HipHop? 

v 


,Vi* 

*%f» 

Kai:ich habe nicht ohne Grund mit dem 
Skateboardfahren angefangen. Fußball fand 
ich schon immer Scheiße, ständig muss man 
gegen andere Leute antreten und auch alle an¬ 
deren Sportarten haben wir nicht zugesagt, 
beim Skateboardfahren konnte ich endlich 
mal der sein der ich bin. Skateboardfahren ist 
für mich viel mehr als nur ein Sport sondern 
eine Art zu kommunizieren. Auf spießige 
Hobbys habe ich einfach nie Bock gehabt und 
zu Hause habe ich es nicht lange ausgehalten 
da gab es eigentlich keine andere Alternative 
als raus auf die Straße, genauso ist es bei mir 
mit dem Punk, es ist Scheiß egal woher man 
kommt oder wie man aussieht Hauptsache 
man tickt richtig. 


Schlonz: Ich denke Skateboarding und Punk 
vertreten ziemlich die selben ideale D.I.Y., 
Befreiung gesellschaftlicher Konventionen 
etc., natürlich gibts auch andere Leute mit ver¬ 
schiedensten Musikgeschmäkern, die auch auf 
4 Rollen sind., dennoch versteht man sich gut 
und fährt Sessions zusammen. r 

’F r rf 

KRZA: Genau wie ich hören eigentlich alle 
meine Freunde Hip-Hop. Genau wie Punk und 
Skaten hat es seine Ursprünge in den mit¬ 
tleren bis späten 70er. Wurde extrem populär 
in den 80er und hält sich bis heute in so gut 
wie allen Kulturen auf der Welt. 

Und alle drei sehe ich im Ursprung als 
Ausdrucksform mit rebellischen Charakter. 
Welche gegen Konformität geht und aus 
schlechten Umständen was geniales und 
wichtiges erschafft. Gegen alle möglichen 
Widrigkeiten. 


«zm 
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Für die Kleinen gegen die Großen. 

Und es sind auch drei Dinge die alle machen! 
können wenn sie bock und lust dazu haben. Es 1 
gibt keine Regeln, keine Clubs, keine 
Formalitäten. Ain’t mithin’ to it but do it wie 
man so schön sagt. I 

Etwas was die Macht hat uns zu einen, also 
schon mal viel besser als Religion. 

KiSf 1H. Ti 1*1 ^ 

Timo: Für mich persönlich liegt das definitiv 
am Computerspiel „Tony Hawk Pro Skater 2 . 
Das hat damals n Grundstein für mich gelegt 
was Punk und Skaten angeht. Denke auch ein- r . 
fach dat sich zu Punk besser shredden lässt als j 
zu 


m 


anderer Mukke. 














I denn 


Treibt halt schön an. Und was den hipHop 
angeht, das gehört für mich auch zum Skaten, 
genau wie Punk, Outlaw, gegen die 
Gesellschaft etc. Und HipHop muss niemand 
heimlich hören, kann auch ganz gut ballern, 
aber eben nicht so wie Punk/HC. Aber sag mal 
was hörst du dir für Sachen an, wer sind i 
bitte „Samba“? klingt eher uncool.... 

Ich nehme den Titel „Skateboarding is Crime“ 
mal als Kompliment. 


Haha... Die hatten Mitte der 90er mal nen 
Viva-Hit und schwammen so auf der 
Hamburger Schule-Welle mit. Find ich jetzt 
auch gar nicht so gut, keine Ahnung aus 
welcher Hirnwindung ich das jetzt ausgegra- 
benhab --v 

Wie ist denn die Skate-Szene in Hamburg 
aufgestellt? Ich kenne mich da null aus, habe 
aber schon öfters festgestellt, dass Leute zu 
euren Konzerten kommen, die man sonst 
nicht sieht. Fast immer haben sie ein 
Skateboard auf dem Rücken oder unter den 
Füßen. Sind das einfach eure Freund_innen 
oder spielt da so ein „Wir halten 
zusammen“-Unity-Ding mit rein? 

gut aufgesteUf Z ^Natürijch™^^ SChon echt 
Menge Yuppies die rirhf.v glbt es auch eine 
style fahren ab e f LCrnt n ™ und nur auf 
alle echt cool drauf und c nf l ? d Ganzen sind 

gesagt kein Platz für Vorurteile 

Flora ’° d - 

Kann mitmachen aucS d? jeder 

mich besonders eine Bere,>hl elS daS ist für 

sowas vorher noch gar nirhf^ 8 Wed ich 
mädels genauso cool drauf sZ™ T* die 

Schlonz: Die Szene in hamburg ist ziemlich , 
groß geworden wie ich finde, die meisten sind * 
echt gute Freunde geworden. Viele kannten es 
garnicht, das Punk Konzerte mega geil sind 
und kommen jetzt auch häufiger zu Konzerten. 
Natürlich ist es auch ein unity Ding - shout out 

uni t jgj i HE'Tf nx : ■. IX 

K*.. # »aMMfflilllM ♦ 

KRZA: Keine Ahnung von der größeren 
Hamburger Skateszene. Ich kenn meine Leute 
mit denen ich skate (was geht Kev!?!) und 
durch Kai und Schlotz hab ich dann die 
Pee-Unit und Girl-Skate Menschen kennen gel 
ernt. 




Die waren von Anfang an auf unserer Seim 

Prolipr UnS unterstutzt vom ersten Konzert im 
Proberaum an und ich fühle mich immer 
wieder gleichzeitig glücklich und unwürdig 
wenn ich diese Leute sehe und höre wie sie auf 
Konzerten uns Supporten aber auch wenn ich 

rchmm effe lT er nett und coo! drauf sind 

SkT«h Ah n U o S 0b das wegen der Musik, der 
ShpH SZ T 0der der Freundschaft zu 
Mitgliedern in der Band ist. Ich frag lieber 

nicht nach. Sonst überlegen die sich das noch 

0 f 0 « 



-nur auf Style 
ganz nett, wie schon 


• 0 < 

Timo: Ich sag nur: PEE UNIT! ■'»*»* 

Beste Skatecrew in Town, ShoutOut an die. 
Und Danke für den Support! Ohne euch wärs^ 
nur halb so schön! 

»nif»X>VvV^ _ 

Es gibt im internet kaum Spuren von euch 
außer einer Bandcamp-Seite gibt es ei- 
gentlich nix. Wollt ihr trve Underground ble- 
d)en !. bat dies mit Kritik am Umgang mit 

Daten zu tu n oder seid ihr 
schlicht zu faul für Social Media? 


Kai: Ich hab es lieber gerne schlicht als von 
allem zu viel. Und wieso muss man denn heut¬ 
zutage immer überall dabei sein und jeden 
Scheiß mitmachen? 




man 



Schlonz: Ich bin froh das es wenigstens eine 
Bandcamp Seite gibt. Underground oder nicht 
ist mir egal. Ich bin persönlich zu faul um mich 
um das Social Media zu kümmern und mir ist 
es auch wumpe wie viel followers man hat. Die 
Band funktioniert auch gut ohne den insta 
Hype und hier auf Papier im Brot was zu lesen 
ist doch eh viel besser. «« « g m ~ % 

•XflMH Bö 

KRZA- Ich glaub es ist ne Mischung aus allem. 
Kab von vorne rein gesagt dass Ich kernen 
Bock aut Instagram, Twitter, s n?P c “ h d s 
Wirkt bescheuert auf mich. Ich nutze da 
selber nicht und für den Weg den wir einschla- 
gen find ich das falsch. Keinen bock da mit zu 
machen. Mich interessiert nicht was Bands ( 
ausserhalb von Konzerten und Aufnahmen m J 
Sr Freizeit machen und ich verstehe nicht 
ganz warum andere das tun. Da müssen sich 
wohl Leute Zines kaufen und/oder auf 
Konzerte gehen um da mehr zu erfahren. 

:c*!»!< 
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KRZA: ch muss mir ne Wohnung sucnen uuu » 
auch einen Weg finden mehr Geld zu verdi-^ \ 

enen... % ***» ' ' *! 

Endlos-Tour? Das war bestimmt super cool^ 

und hätte keinerlei Nachteüe. WB» ’***^’ ' ‘ 

Sonst will ich unbedingt mal bei Tide.TV , 
auftreten, hauptsächlich weil ich da schon 
sooooo viele schäbige Bands gesehen habe 
und denke das wohl die Messlatte weit unten 
hängt und eine schäbige Band mehr den f 
Kohl bestimmt nicht fett macht. Also warum . 
nicht unsere schäbige Band? Es ist dieJBgs te 
der Schäbigsten! 

Der Rest kommt wie es kommt. Future tnp- 
ping ist nix für mich. 

Timo: Och, assein ist immer gut. Aber definitiv 
mehr Mukke machen, mal auf Tour gehen und 
n paar Läden abreißen. Weltherrschaft ist mir 
glaub ich zu anstrengend. 

Für die Anarchie! Bildet euch, bildet andere, 
bildet Banden! -:.. 


scooterkidsmustdie .bandcamp. com 


Best&llste hier, diggi) 


COMING SOON 




LDVE PUHHROCH SUD BROT - ÜBTE FHSCISM 5EKI5IY1 HDMDPHDBIfi 


NOTGEMEINSCHAFT PETER PAN 


F*CKING ANGRT 


FESTIVAL DER 

”demokratie| 

* Doppel-DVD 


EP (4 Tracks) 


LP (13 Tracks) 


Im Shop gibt's weitere großartige Bands wie NONSTOP STEREO, COCKTAILBAR STAMMHEIM, 
LOSER YOUTK, BRUTALE GRUPPE 5000, BEATEX OUZO, LIFE SCARS, ME AND JANE DOE, 
BAZOOKA ZIRKUS, SO «HAT, KARATE DISKO, THE KLEINS... 


Wr 

| 

Timo: Alles davon. Ich gebe zu dat ich mal in 
den Raum gefragt habe ob wir n Instagram 
V* Auftritt haben wollen oder so, aber schnelll ge¬ 
merkt dat das whack ist und ich lieber 
Underground bleibe. 


Was habt ihr für die Zukunft geplant? Mehr 
Veröffentlichungen? Touren? Welt¬ 
herrschaft? Oder doch nur assein und 

•V skaten? « - A 

• .....«... •■< 

»X kai: eme Tour wär schon der Hammer mal 
schauen was so kommt in der nächsten Zeit 
H erst mal neue Songs schreiben und mehr 

Äschlonz: Paar‘neue Songs schreiben. Japan 
£ Tour(Traum), Waschbär trainier.m der Rote 
■ Uhren und anderes sinnloses Teures zeug 

klaut, Bier Bier Bier und Skaten. 







































(Text: Thoromy / Illustrationen: Nikita) 


[ Proberäume in Hamburg sind scheißeteuer. Die meisten Punkbands die ich kenne, 
teilen sich deshalb einen Proberaum mit mehreren Gleichgesinnten. Nur die 
allerwenigsten Kapellen haben das Glück, einen Raum ganz ihr eigen nennen zu 
können. Die Hamburger/Schleswig-Holsteiner Ska Punx von Kolimarlibre wiederum 
haben sich einfach mal ein eigenes Proberaumhaus auf dem Land gegönnt. Haus 
Schwanensee - so der Name dieses Tempels des Krachs - befindet sich mitten in der Süd- 
Schleswig-Holsteinischen Pampa, etwa 20 Minuten vom Hamburger Vorort Elmshorn 
entfernt Einmal im Jahr veranstalten Kolimarlibre an diesem gottverlassenenen Ort ein 
Sommerfest, bei dem der Abschaum Schleswig-Holsteins auf die schlimmsten Punx 
Hamburgs trifft. Geboten wird ein klassisches DIY Punk Lagerfeuer, Unmengen von 
Bier und Schnaps für schmales Geld (ca. 1,50 €) und fünf Bands bei freiem Eintritt. 
Dieses Jahr hat man sich mit Snarg, HC Baxxter, Meister Splinter, Plant und eben 
Kolimarlibre ein extrem verlockendes Line-Up zusammengetrommelt, und so stand 
schnell fest, dass ich trotz meiner antrainierten Hamburger Reisefaulheit den weiten 
Weg ins Umland machen würde. Aber wie dort hinkommen? Anfahrt mit Bus und 
Bahn? Fehlanzeige. Der einzige Weg nach Haus Schwanensee führt per PKW durch die 
romantischen Ägrarlandschaften Schleswig-Holsteins. Leider habe ich weder ein Auto 
noch eilten Führerschein, also rufe ich auf gut Glück Aaron und Nikita von Plant an. 
Und sieheda, das Schicksal ist auf meiner Seite. Genau als ich Nikita erreiche, sind die 
beiden dabei, Equipment ins Auto einzuladen. Wenn ich mich beeile, können sie mich 
noch in St. Pauli einsammeln. Doch der Weg ist weit, besser ists, wenn ich mich gut auf 
die Fahrt vorbereite. Also schnell Proviant eingepackt (Pfeffi, veganer Leberkäse im 
Brötchen, Bier) und auf gehts zum Treffpunkt, wo ich Sekunden später auch schon 
abgeholt werde. Im Auto sind neben meinen Freund*innen von Plant noch Nikitas 
Schwester nebst Skinhead-Freund, der uns mit Lichtgeschwindigkeit (ca. 1079252849 
km/h) nach Elmshorn kutschiert, bis wir mitten im Ortszentrum jäh anhalten. Der 
Motor unseres Gefährts gibt auf einmal fürchterliche Geräusche von sich: "KRRRATTA- 
KRATTAKRATTAF. Eine rote Lampe blinkt auf. Die alte Autofahrer*innen Faustregel 
besagt "Rote Lampe = Schlecht”, und da ist auch was dran. Autopanne. Scheiße. Zum 
Glück kommen wir exakt vor einem REWE zum stehen, also nutzen wir den unge- 
planten Zwischenstopp und decken uns mit weiteren Vorräten ein. SBHlflHBiKW 


Als wir den Supermarkt verlassen, steht schon der Kutscher bereit. Kutscher? Ja, 
Kutscher. Wir trauen unseren Augen kaum. Ein heruntergekommener, schrulliger 
Crustpunker sitzt auf dem Kutschbock eines altertümlichen Pferdewagens und winkt 
uns heran. "Seid gegrüßt! Seid ihr die Hamburger Delegation?” krächzt er uns entgegen. 
Sein zahnloses Maul verformt sich zu einem schiefen Lächeln. Keiner von uns hat diesen 







Freak jemals zuvor gesehen. Da wir aber keine bessere Mitfahrgelegenheit haben, 
steigen wir einfach ein. "Klar sind wir die Hamburger Delegation. Einmal Haus 
Schwa nensee, bitte!". Wie sich herausstellt, ist der Name unseres Chauffeurs Schmiero 
Schimmelkopf. Vor gut 30 Jahren war er mal Sänger einer obskuren KoHmariibre- 
Vorgängerband, aufgrund jahrelangen Drogengenusses kann er sich jedoch an nichts 
mehr erinnern. Seit ein paar Stunden sitzt er nun schon in dieser Kutsche am REWE- 
Parkplatz und transportiert - warum auch immer - Punx von A nach B. Mit wild 
rollenden Augen brabbelt Schmiero vor sich her: "Keine Ahnung was hier los ist... Eben 
war ich noch im Baumarkt, dann wurde der scheiß Euro eingeführt und jetzt sitz ich in 
einem beschissenen Pferdewagen! Weiches Jahr haben wir eigentlich? Wenn das so 
weitergeht, fang ich an, die parlamentarische Demokratie zu hinterfragen! Und hat wer 
von euch eigentlich vielleicht nen Schluck zu trinken für mich? Meine Kehle ist staub¬ 
trocken..." Ais wir ihm einen guten Schluck aus der Pfeffibuddel geben, beginnen seine 
Augen zu leuchten. Die Pferde rasen in bedrohlichen Slalomlinien die Bundesstraße 431 
hinunter. Wir sind uns nicht sicher, ob das alles so eine gute Idee war. In St. Pauli ist es 
doch eigentlich total schön, warum denn unbedingt woanders hin fahren? Und wenn ! 
wir schon wegfahren, wie kommen wir nachher eigentlich wieder zurück? Noch bevor ] 
wir die Handlungsoptionen ernsthaft erörtern können, taucht auf der linken Straßen¬ 
seite ein buntes Haus auf. Haus Schwanensee! "Halt!" rufen wir Schmiero zu, der das 
Gefährt mit einem Affenzahn durch die Wildnis treibt. Ruckartig bleibt die Kutsche 
stehen, Schmiero verbeugt sich vor uns und reicht unser Gepäck an. "Ich hoffe, ihr | 
hattet eine angenehme Fahrt!" röchelt er. Wir bedanken uns, geben ihm ein großzügi¬ 
ges Trinkgeld und verlassen erleichtert das Vehikel. Während die Kutsche unauffällig I 
ins Nichts verschwindet, schauen wir uns auf dem Gelände um und begrüßen die 
ersten Anwesenden. Das Publikum setzt sich aus einem bunten Mix aus Punx, Bauern, 
Schleswig-Holsteiner Zecken und ein paar versprenkelten Hamburger*innen ztisam-1 
men. Der Altersschnitt ist querbeet gemischt, von Anfang 20 bis weit über 50. Das fand 
ich an Kollmariibre eh schon immer so geil. Eine Mehrgenerationenband mit allen I 
korrekten Leuten aus dem nördlichen Hamburger Umland, die ein Instrument halten I 
können. Ob Kidpunk oder Szene-Urgestein - die gemeinsamen Werte und die Musiki 
verbinden. Ich trinke ein paar Bier und führe ein paar Gespräche, um mich von der| 
verwirrenden Hinfahrt zu erholen.. 
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I Als erste Band des Abends spielen 
| Plant auf, heute zum Ersten Mal mit 
Neuzugang Björn von Kollmariibre 
am Schlagzeug. Plant finde ich schon 
seit Jahren total geil, ich steh auf den 
I mutigen, unkonventionellen Sound, 
| das krasse Krachgewitter und die 
| smarten, radikalen Texte. Mit ihrem 
j neuem Schlagzeuger klingen sie aut 
I jeden Fall ganz anders als vorher, der 
j Dub-Anteil in ihrem Dub-Crust-Sludge- 
Punk Stilmix hat nochmal ordentlich 
zugenommen. Das kann ich nur gut- 
I heißen. Ich lasse mich ordentlich an- 
I schreien, genieße das Meer aus Bass 
I und Delay, wippe vornehm mit dem 
| Fuß mit und steil mir ein paar der 
I wirklich sehr günstigen und leckeren 
I Fassbier rein. Schön! Direkt im An¬ 
schluss bauen Meister Splinter auf 
j und legen mit ihrem 90er Deutsch- 
I punk los. Auch diese Band hatte, 
I wenn ich mich nicht irre, vor nich 
[ allzulanger Zeit ein paar Besetzungs 










Wechsel, so dass jetzt Inga (ex- Das Niveau Singt) sich gemeinsam mit Schlag¬ 
zeuger Mario den Leadgesang teilt und ein neues Gesicht am Bass zu sehen ist, ; 

I Meister Splinter liefern wie immer stabil ab. Nicht die größte Band aller ! 

| Zeiten, aber grundsolide. Spät- 90er Deutschpunk ä la Alarmsignal, passagen- 

! weise aber auch Turbostaat-artige Post Punk Einflüsse. Gefühlt geht sowas 
eigentlich nicht zus ammen, aber irgendwie kriegen sie es doch hin. Darauf 
rstinal ein Bier. *** . .. ~ . . — : ——- 

Nachdem Meister Splinter fertig gespielt haben, brauen steh dunkle Wolken I 
I am Himmel zusammen. Die ersten KonzertbesucherHnnen kramen vorsorg¬ 
lich ihre Jacken heraus, doch zum erwarteten Regenschauer kommt es nicht. I 
Stattdessen legen nun Kollmarlibre mit ihrem Deutschpunk-Ska-Mix los und 
: bringt: n du Meute endlich zum tanzen Mitderweile habe ich schon ordent- 
I lieh einen drin und weiß nicht mehr so konkret, wo hinten und vorn ist. Ich [ 

| schwinge ein Tanzbein, quatsche mit Freundinnen, habe eine gute Zeit. Auf 
! einmal ertönt wie aus dem Nichts ein ohrenbetäubender Krach, Kurz bevor 
die Band ihren letzten Song spielen kann, schießt ein roter Blitz aus den 
I Wolken und schlägt genau auf der Bühne ein. ZOSCHI Wo eben noch gepunkt | 
wurde, liegt auf einmal eine mysteriöse alte Schatztruhe, aus der finsterer : 
Rauch aufsteigt. Das Publikum Ist verunsichert. Wo ist der Krach hin? Was soll 
die olle Truhe da mitten auf der Bühne? Vorsichtig nähern sich die ersten 
Mutigen, um einen näheren Blick zu werfen. Wie von Geisterhand öffnet sich 
die Kiste mit einem leiernden Quietschgeräusch. Eine knöcherne Hand streckt j 
| sich zitternd dem Himmel entgegen; eine bucklige Gestalt steigt keuchend aus 
| der Truhe und streckt in ungelenken Bewegungen ihre Glieder, als müsste sie 
ihren Körper erst einmal auseinanderfalten. Ich traue meinen Äugen kaum. 
Es ist Schmiero Schimmelkopf, unser Kutscher von der Hinfahrt. "JARGHL- 
FZZZMRRRür brüllt er zum Gruß. "Jo, Mom!” rufe ich zurück. "Was machst du 
denn hier? Warst du nicht eben noch Kutsche fahren?". Verwirrt schielt 
Schmiero mit einem Auge in meine ungefähre Richtung: "Nein... Ja... Was weiß j 
ich denn?! Bin ich hier richtig beim Kollmarlibre Sommerfest am Haus l 
Schwanensee im Jahr 2018? Und habe ich Snarg schon verpasst?". "Du big | 
genau am richtigen Ort und ich glaube Snarg spielen als Nächstes." "GEIL!" ■" BB| 


I Schmiero rotzt einen dicken Klumpen 
j schwarzen Schleim auf den Boden und 
wankt in Richtung Bierstand. Das 
Publikum atmet erleichtert auf. Es ist | 
nur ein weiterer Konzertbesucher, kein 
Gewitter, keine Bullen. Und weil Punk 
I Unity (oder so) bedeutet, wird Schmie¬ 
ro direkt ordentlich willkommen gehei¬ 
ßen und abgefüllt Während die dunk¬ 
len Wolken sich langsam verflüchtigen, 
trinke ich ein paar Kurze mit Schmiero, j 
bis Snarg auf e inmal zu spielen begi n- 
I nen. j 

Geiles Gedresche! Geile Synthies! Geile I 
Songs! So oder so ähnlich verläuft der 
| Auftritt der Hannoverschen Nintendo- 
core Kapelle vermutlich. Tatsächlich ist 
mittlerweile alles vor meinen Augen | 
leicht verschwommen. Ich tanze ausge- 
; lassen, baue, meinen Suff auf ein der 
ländlichen Lage angemessenes Level! 
aus und erlebe live, wie Schmiero sich 






6in<? Gitarre schnappt und ein astreines Heavy Meta! Gitarrensolo auf die 
Snarg Songs improvisiert. Die Meute tobt. Zum krönenden Abschluss geht das 
i Snarg Konzert direkt in ein HC Baxxter Set über, das zurecht äußerst beliebte 
I Nebenprojekt von Snarg-Keyboarder Schinken. Maximal tanzbare 90er Trash¬ 
techno Beats treffen auf linksradikale, queerfeministische und anarchistische 
I Texte. Ich fühle mich super, zappel mir einen ab und schrei alle rextpassagen 
die ich kenne mit. In einem weiteren nahtlosen Übergang mündet HC 
Baxxters Konzert im Scooter Hit "Always Hardcore”, was auch schon langsam 
das Ende der Veranstaltung einleitet. Nach dem Konzert leert sich das Gelände 
recht schnell. Ich quatsche mich noch mit ein paar Leuten fest, bis ich auf 
einmal von Schmiero angequatscht werde, ob ich nicht noch einen Kutschen¬ 
platz zum Bahnhof brauche. Oh! Der Heimweg! Ja, das sollte ich vielleicht 
auch mal klären. Ich freue mich über die willkommene Rettung und setze 
mich in das altertümliche Gefährt, penne ein und wache am Elmshorner 
Bahnhof auf. Völlig unerwartet wurde ich aus der Kutsche geschmissen, denn 
Schmiero fährt gar nicht nach Hamburg, sondern hat mich nur in einer Alt 
| humanitären Aktion aus der Schleswig-Holsteinischen Steppe bis zum Bahn- ä 
hof gebracht, um sich daraufhin in Rauch aufzulösen. Komischer Typ. Leider j 
fährt die nächste Bahn erst in einer Stunde, also bin ich auf mich allein ; 
gestellt, um die Zeit totzuschlagen. Verpennt und verwirrt suche ich den j 
I Bahnhof nach bekannten Gesichtern ab, bis ich auf Aaron und Nikita stoße, 

I die ebenfalls im angeschlagenen Zustand am Gleis angekommen sind. 

I Gemeinsam reflektieren wir noch über das erlernte, bis der Zug ankommt, 
und wir endlich nach Hause fahren können. Seltsam, doch so steht es 
| geschrieben. Haus Schwanensee Sommerfest war geil. I ch freu mi ch sc hon auf 
nächstes Jahr! ~~ 














Thommy hatte gefragt, ob ich Lust hab was über meine Geschlechtsidentität zu < 
* schreiben. Klar habe ich. Alleine schon weil das hier viele Leute, die ich kenne, lesen < 
J werden, und ich somit die Gelegenheit hab, diverse Pronomengespräche, die ichJ 
eigentlich garnicht so j 



> gut führen kann, in einem abzuhaken. Yeah, Bequemlichke it! fr fl 
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Bequemlichkeit * 

■j 

Also ums kurz zu machen, ich lese 
seit längerer Zeit als irgendwo in dem 
großen Begriff ,nonbinary‘, also zu 
keinem der beiden binären (also ent¬ 
gegengesetzt, wie in binärem Code der ja 
nur aus 0=aus und l=an besteht) Ge¬ 
schlechtern ‘Mann’ oder 'Frau' zugehörig, 

* ^ und habe seit kürzerem angefangen, 'er' 
nicht mehr als Pronomen für mich zu 
verwenden. ;:^±iZ2*++m 
Ich hab mich länger auch als Agender 
gelesen, weil ich halt dachte das alles J 
interessiert mich nicht, inzwischen mag 
ich die die Bezeichnung nonbinär lieber, 
auch weil ich halt schon das Gefühl habe, 

** irgendwie mehr zu sein als nur ,nicht- j 
mann 4 und nicht frau 4 . Den Ausdruck 
finde ich dafür auch noch nicht ideal, | 
aber passt erstmal und mehr^rwarte ich) 
von Sprache auch garnicht. &:r - 

Vorher hatte ich das halt so gehalten, dass | 
ich Leuten gesagt hab 'ist mir egal’, was i 
dann aber leider fast ausschließlich auf 
'er' hinauslief. Schade eigentlich, aber j 
wegen Gewohnheit halt auch irgendwie | 
verständlich, dennoch hab ich halt da¬ 
durch gemerkt, dass ich mic h mit 'er'\ 
nicht mehr wirklich woh lfühle, j 

Inzwischen nutze ich also lieber 'Aaron, | 
sie' oder halt nur 'Aaron'. 

Dass ich den Namen, den mir meine 
Eltern angehängt haben, weitemutze, ist 
dabei durchaus eher ungewöhnlich, aber 
ich mag 'Aaron', und zusammen mit dem 
'sie' gibt das halt auch ne sc h öne U nein- 
deutigkeit. 

Viel zu oft für meinen Geschmack, habe 
ich das Thema aber auch garnicht an¬ 
gesprochen, zum einen, weil das für mich 
alles noch sehr neu war und ich auch 
überhaupt erstmal meinen Umgang da- 
• mit finden musste, zum anderen aber JT 
auch, weil ich irgendwie das Gefühl hat- * * 


te, mich mit sowas in den Mittelpunkt zu 
rücken, irgendeinem Trend zu folgen j 
und halt generell damit so zu wirken als 
würde ich künstlich Aufmerksamkeit auf J 
mich ziehen wollen. 1 

Während ich den Text hier geschrieben j 
habe, ist mir das auch nochmal mehr I 
klargeworden, dass das Quatsch ist undj 
ich das Thema auch aus verschiedenen] 
Gründen voll wichtig finde. ] 

Für mich war es halt auch sehr befreiend . 
mich mit meiner Geschlechtsidentität aus¬ 
einanderzusetzen und mich zu fragen, 
welchen unausgesprochenen Normen ich 
denn versuche zu genügen, wenn auch 
sehr subtil. Dass muss ja nicht gleich | 
irgendwie besoffen Vatertag feiern sein , 
(Ok hab ich auch mal gemacht), aber als 1 
Cis^Mann gelesen zu werden, hat schon , 
viel mit mir und meinen Ansprüchen an 
mich gemacht, und vieles bewirkt, was 
ich im Nachhinein eher unangenehm i 
und vor allem zu meinem Naturell höchst | 
unpassend finde. | 

Ein ganz banales Beispiel dass ich so [ 
übertrieben betont darauf geachtet hab, , 
möglichst heftige, laute, harte Musik zu 
hören, was schon so ein künstliches 4 
Männlichkeitsding war, (welches sicher 
auch den meisten mich kennenden, die 
das hier lesen noch gut bekannt ist). Also , 
nix gegen Lärm, schnelle aggressive • , 
Musik undsoweiter. Find ich weiterhin 
toll, genau so wie ich aber auch irgend- * 
wie schon immer ein Herz für melan- ♦ 
cholische, schöne, ruhige, anders als agg- *; 

*Cis-Geschlecht ist das Gegenteil von Trans- 
Geschlecht. Der Zusatz ist wichtig, weil ansonsten 
der Eindruck erweckt wird, dass Cis-Geschlecht- 
lichkeit, also mit dem bei der Geburt aufge¬ 
drückten Geschlecht einverstanden zu sein, nor¬ 
mal sei, weil es halt unmarkiert bleibt und Trans- 
geschlechtkichkeit nicht, weil es halt mit dem 
Zusatz "Trans" markiert wird. »w 

f 





ressive Musik undsoweiter. Find ich * * x *» * * * **_ * * *\ * 
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weiterhin toll, genau so wie ich aber auch y * 
irgendwie schon immer ein Herz für * 
melancholische, schöne, ruhige, anders 
als aggressiv, emotionale Musik gehabt 
habe, das aber voll die Arbeit war, das 
überhaupt anzuerkennen, so bescheuert 
das klingen mag. * Jfc ^ \*OcV\A' 
Geballer hör ich immer noch, aber in¬ 
zwischen halt nur noch, welches mir gut 
gefällt und nicht jede möglichst heftige 
Musikrichtung. Tschüssi, Grindcore ich 
habe dich nie verstanden wenn ich 
ehrlich bi n. 

Das ist jetzt auch nur ein eher unwich¬ 
tiges Beispiel, welches ich bewusst ge¬ 
wählt hab, um aufzuzeigen, wie viele Be¬ 
reiche, wo du es zuerst vielleicht gamicht 
vermutest, zumindest für mich auch von 
der Geschlechtsidentität sehr subtil beein¬ 
flusst werden, i 


Ich finde es schade, dass ich das Gefühl j 
habe, das in der Punkszene, in der ich j 
mich bewege, Gendemormen immer 
noch wenig reflektiert werden und wir J 
wenig darüber reden, was sowas eigen-1 
flieh mit uns und unseren Beziehungen! 
zu anderen macht, j 

Ich hab das Gefühl derartige Themen 1 
werden immer nur in Abgrenzung und I 
im Extrem thematisiert, also Texte dre-1 
hen sich, wenn dann eher um sehr offen-1 
siv mackeriges Verhalten und dass dafür. 
kein Platz sei (dass bei vielen Konzerten J 
grundsätzlich die Leute am meisten Platz j 
nehmen, die am wenigsten Probleme mit 
angerempelt werden haben und alle das * 
toll finden weils aussieht wie in den ach * 
so kultigen 80em und halt sowieso voll 
punk ist und so sei hier nur am Randei 
erwähnt), aber bis auf diese Abgrenzung^ 
i wird halt wenig, so eher im Nebensatz} 
und vor allem nie aus der eigenen Pers-| 

; pektive thematisiert. 1 

Also damit mein ich jetzt nicht nur Sicht- 1 
barkeit von anderen Geschlechtsidenti- r 
täten, sondern eher diesen großen r 
definitiv kaputt-definierten Themenkonw 
, plex ’Queerfeminismus’. 

Um mal ein ganz anderes Beispiel zu 
nennen fände Ich es viel schöner, statt l 
uns immer wieder von Sexismus und 
Übergriffen zu distanzieren (das ist nun-1 
mal ein Punkt, wo wir uns zumindest in , 


dem Rahmen der meisten Songtexte doch * 

* alle einig sind), mal wirklich tiefer über * * 
Konsens zu reden. Also nicht hier, so ^ 
wichtig das auch ist, aber dafür braucht 1 
es halt eher ein eigenes Zine um dem( 

) Thema gerecht zu werden 2 . 

Aber ich fände es viel schöner, wenn Leu- 1 
te weniger schreien würden wie scheiße | 
Mackerverhalten ist ( das ist ist, aber das, 
wissen in unserer schicken kleinen DIY-1 
Bubble inzwischen alle), und statt dessen j 
mal anfangen würden, die eigenen Bezie- J 
hungsformen auf Coolness abzuklopfen ] 
und mal mehr über Konsens, (Nicht-)Mo- 
nogamie und eigene Geschlechterrollen I 
reden und auch einfach mal das eigene | 
Verhalten zu hinterfragen, statt sich im¬ 
mer so verdammt sicher zu sein, dass wir | 
das alle schon richtig machen. 

Oder um ein anderes Beispiel zu nennen, 
wird sich eher deutlich von Homo/Trans- J 
feindlichkeit 3 distanziert, als die eigene! 
Heterosexualität zu hinterfragen oder) 
nicht-Heterosexualität zu the matisieren.^ 

Ich glaube das hängt ganz viel damit zu- ! 
sammen, dass Leute sich nicht selber ver¬ 
letzlich machen mögen. Also es ist viel 
leichter, sich abstrakt für etwas einzu¬ 
setzen, als über das eigene von etwas | 
betroffen sein zu reden. Gegen Sexismus, 
Gendemormen, Homofeindlichkeit und 
so weiter zu sein, gibt Szenepunkte, beim 
Thematisieren von Dingen, die dich sel¬ 
ber betreffen ist die Fallhöhe halt wes ent-1 
lieh größer. | 

Das verstehe ich auch, und dennoch halte [ 
ich es für voll wichtig, dass wir wieder! 
anfangen über uns selber und was wir! 
eigentlich sind, zu reden, statt uns hinter I 
politischen Allgemeinplätzen zu verstec- J 
ken, die Leute auch nach 10 Bier noch 
mitgröhlen können und deren Leere uns i 
I immer wieder schmerzhaft vor Augen 
j geführt wird, wenn mal wieder raus-1 
kommt dass Mitglieder einer sich selbst als I 
feministisch verstehenden Band wegen 
irgendeiner Übergriffsscheisse geoutet I 
j werden. Ich glaub denen sogar, dass die es | 

. nicht mal geschnallt haben, dass sie grad | 


2 Zum Beispiel das tolle Zine ’Learning Consent' \ 

https://www.phillyspissed.net/sites/default/files^ 
leaming%20good%20consent2.pdf F 
welches inzwischen auch ins deutsche übersetztj 
wurde: https://konsenslemen.noblogs.org/ J “ 

3 Mit Phobien hat das alles nix zu tun 









scheisse bauen, eben weil immer nur] 
darüber geredet wird, dass für Sexismus - 
j kein Platz sei, aber der sexistische Nor- J 
I malzustand halt trotzdem unhinterfragt ( 

! gelebt wird. 

Hilft halt nix nur "Macker raus” zu schrei- j 
en, und zu denken Sexismus wäre jetzt j 
| vorbei. Der ist überall drin. In unseren j 
Beziehungsformen, unserer Musik, unse¬ 
rer Art miteinander umzu gehen und un- 
l Selbstbildern. | 

Identifikation! 

km «mim 

wird sich sowieso nie ganz ändern, 

, aber noch weniger, wenn wir nicht mal I 
| ernst machen mit dem Hinterfragen und \ 

I dem Reden über Normen, die unseren * + 
Alltag auch in der Szene strukturieren, f 

- . . »■ « ■ ' mm»w ■ ■ —/ T * 

Ich glaube, dass wir, für egal was wir ^ 

[ neues machen, auch immer ein irgend- * 
i wie geartetes Umfeld brauchen, welches ! 
uns darin bestätigt und irgendwie eine 
I positive Identifikation mit dem Thema 
anbietet. Da ist natürlich im besten Falle, 
j das eigene Umfeld, kann aber auch was 
I viel abstrakteres sein, wie eine Szene im 
! allgemeinen, gewisse Bands, oder auch 

! eine Internetcommunity undsoweiter. _ 

1 Für mich war es, als ich vor Ewigkeiten 
! gerade meine Ausbildung angefangen 
' hatte, auch voll die Erleuchtung, mich mit 
| anarchistischen Ideen auseinanderzuset- 
| zen zu merken, dass es da eine ganz 
| lange Ideengeschichte, gibt, die ähnlich 
I wie j ch eigentlich keine Lust auf Lohn- 
arbeit hat, was mir vorher immer wie ein 
| Makel vorkam. Bis ich halt gemerkt habe, 
dass das voll viele Leute so Empfinden 
und das auch voll gerechtfertigt ist. 4 

i Und, um mal zum eigentlichen Aufhän- 
j ger zurückzukommen: Ich mag Prono- 
mengespäche halt auch nur so ungern 
! führen, weü ich das Gefühl habe, dass es 
j halt so ein großes Thema ist, und es das 
[ irgendwie so schwierig macht, auch weil 
. ich gamicht so ein Riesenthema draus ma- * 
i chen will. Ich hatte zum Beispiel letztens 
| auf nem Festival auch eins, dass voll gut 
lief. Da hat halt ne Person, ein ,er‘ für 
mich benutzt, woraufhin ich meinte ,Hey, 

«ist gamicht schlimm,weil kannste nicht 
' wissen, aber ich nutz ,er‘ gamicht mehr 
i für mich, sondern lieber ,sie‘ oder 
J'garkeins* woraufhin die Person dann 
! meinte ,oh, nee wusste ich nicht, cool, 
und fertig. So muss das 


laufen. Und 


♦ ♦ * 

genau wegen sowas finde 
ichs halt wichtig auch bei so eher intimen > ♦ ♦ 
Themen einen Umgang zu finden, der ♦ * * * « 
sich eher unaufgeregt anfüh lt, g *',♦♦♦ ~ 

Auch wird durch das nicht-thematisieren « ♦ 4 
♦ von Sexualität, die der Norm ab weicht, t 
meiner Ansicht nach es irgendwelchen - 
sexistischen Typen in wahlweise langwei-1 
ligen "Kultbands" oder untalentierten i 
Krachcombos bei denen es für ein mu- j 
sikaiisches Alleinstellungsmerkmal nicht 
reicht, viel zu einfach gemacht sich selber ; 
mit ihrem langweilig-sexistischen hetero¬ 
normativen Standardkram als offene ■ 
Freigeister und Leute, die das nicht cool I 
finden, als verklemmte Spießer*innen zu 
präsentieren. J ' ifc 

Wenn über Sexualität reden gleichbedeu- ^ 
tend ist mit sexistisch übergriffigen Song- 
texten und strunzdämlichen Schwanz—*^ 
witzen, ist das sehr schade und bedarf 
dringend einer Änderung! 

Sexualität ist nicht nur 'Saufen Ficken Oi' 
oder irgendwelche ‘Punk darf alles' Dep¬ 
pen, die auf der Bühne Minderjährige 
belästigen und sich ganz verwegen dabei 
Vorkommen, sich genau so zu verhalten 
wie die gefühlt tausend Junggesellenab¬ 
schiede, die wöchentlich durch St. Pauli 
latschen. Langweilig. Und wirkt halt auch 
nur rebellisch, weil sich keins traut mal 
offen angenehmere Sexualität zu thema¬ 
tisieren und die somit weiterhin ihr ver¬ 
spießertes 'Männer sind halt so und ihr 
blöden Emanzen wollt uns doch nur zen¬ 
sieren' Weltbild als subversiv verkaufen 
können. _ __ 

Sexualität ist auch Konsens, vielseitig, 

I nicht heteronormativ, spannend, witzig, 
Verhandlungssache, Poly, 5 Zärtlichkeit die 
| nicht zum Orgasmus führen soll und 
vieles mehr. Aber solange wir es nicht 
schaffen, mal was positives zu äußern 
und nicht nur "Sexismus raus aus der 
Szene"zu brüllen, machen wir es solchen 
Leuten viel zu einfach. 




4 Sehr sehr verkürzte Darstellung anarchistischer 
Ideen, aber geht hier ja ums Beispiel 

5 Poly meint Beziehungen, die nicht exklusiv 
zwischen zwei Personen sind. Sich mit dei 
Vielfältigkeit davon und unerfreulichen Klischees 
darüber auseinanderzusetzen würde ebenfalls 
einen gesonderten Artikel benötigen. Vielleicht j 
demnächst mal. 







Und gleichzeitig uns selber viel zu 
schwer, weil uns immer wieder vermit¬ 
telt wird, Sexualität und Intimität sei nur, 
was solche unangenehmen Gestalten da¬ 
für halten. Wir überlassen denen sozusa- 
8 en die Diskurshoheit, und das ist nicht 

g ut .jiBoac 

Auch, weil es eben der patriarchalische, 
heteronormative Normalzustand ist, der 
da mal wieder gepredigt wird und der 
halt definitiv schädlich ist. Sexuelle Über¬ 
griffe passieren eben nicht einfach so 
und brauchen eben auch ein Klima in 
dem sowas möglich ist, in dem nicht über 
Konsens geredet wird, und eben manche 
! Vorgänge immer noch, wenn auch unbe¬ 
wusst, als 'normal’ wahrgenommen wer- 

^n.um; abbt-.^! 

Also zum Beispiel, dass irgendwie Intimi¬ 
tät immer auf den sexuellen Akt als sol¬ 
chen hinauslaufen muss (warum auch 
immer, quatsch ist das aus vielen Grün¬ 
den) und Leute nicht einfach ohne Hinter¬ 
gedanken miteinander kuscheln können, 
dass zu einer Beziehung immer zwei 
gehören, dass es fest abgesteckte Bereiche 
"Freund* innenschaft" und "Beziehung” 

1 gibt, undsoweiter. 

Wenn wir wirklich ernsthaft diesen unan¬ 
genehmen Normalzustand hinterfragen ; 
wollen, müssen wir es erstmal schaffen, | 
eine Umgebung zu schaffen, in der es sich I 
gut anfühlt über sowas zu reden. Und das 
ist eben nicht nur Privatsache. Die Annah¬ 
me, dass es eine private sexuelle Sphäre 
und eine öffentliche Sphäre gibt, in der 
eben das nix zu suchen hat, ist Teil des ! 
Problems. Lest euch einfach mal ein paar j 
Statements von Bands durch, in denen 
einzelne Personen sich scheiße verhalten 
haben, ich wette es dauert nicht lange, 
bis ihr auf eine Variante von "das konn¬ 
ten wir ja nicht wissen, denn wir wissen 
ja nicht, was Leute privat machen”, stoßt.* - 


Verletzl ichkeit] 

Dass es sich so schwierig anfühlt, über* 
sowas zu reden ist, meiner Ansicht nach ( 
Teil de^^Wgm^u^^ddht^d^^n^^- 

Deshalb bin ich dafür, dass wir sowohl in * 4 
unseren Songtexten, Veröffentlichungen , 
aber vor allem eben auch im Umgang 
miteinander, mehr thematisieren, was 
wir eigentlich sind oder eben auch nicht 
sind, wie wir uns fühlen und warum das 
spannend und toll ist. 


Und, das wird immer wieder vergessen imd 
ist so wichtig, auch eigene Unsicherheit 
anzusprechen. Du weisst nicht, was du bist 
und was du magst? Prima, so genau wissen 
das wahrscheinlich die wenigsten. Dieser 
furchtbare Normzustand will uns sagen, wir 
müssten das genau wissen. Ich will, dass wir 
verweigern, das so genau zu wissen, weil es 
weder fest steht, noch fest zu machen ist, 
noch ewig irgendwie bestehen muss. Das ist 
ok, spannend und hat voll viel Potential i 
glücklich zu machen. 

"Ünd nein, dabei muss es nicht immer nur -j 
um Sexualität, Genderthemen usw. gehen, r 
Was ich mir wünsche sind ist ein Umfeld, in 1 
denen wir uns verletzlich machen und über j 
Sachen reden können, die uns wirklich be-1 
treffen und wichtig sind. Für mich war halt 
meine Geschlechtsidentität die letzten Jahre 
und meine Sexualität schon immer ein wich- j 
tiges Thema, über das ich mich, aus verschie- 
denen Gründen kaum getraut habe zu re- j 
den, und das fällt mir offen gesagt immer 
noch sehr schwer, besonders im persönlich - j 
en Umgang mit einan der. 

Auf der Bühne oder hier in Schriftform fällt \ 
mir das leichter und das ist doch schon mal i 

ein erster Schritt. L _ 

| Und ich finde es gibt auch damit verwandte 1 ." 

I Themen, die zwar nichts mit Sexualität, sehr 1 . V* « 
j wohl aber mit Unsicherheit zu tun haben. ‘ 

[ Zum Beispiel warum es mir schwerfällt zu-1 ■ 

| zugeben, noch nie was im Supermarkt ge- ^ 

! klaut zu haben, warum das so ist, wovor ich 
Angst habe, warum ich mich manchmal in 
großen Gruppen wahnsinnig unsicher fühle 
auch wenn ich alle Leute jahrelang kenne, 
warum ich in so vielen Situationen nicht 
mal Smalltalk, geschweige denn ein bedeut¬ 
sames Gespräch hinbekomme undsoweiter... 1 
Es ist nicht leicht sich verletzlich zu machen, I 
weil es nicht akzeptiert ist sowas zuzuge¬ 
ben, weil wir uns immer noch zu viel auffuh- \ 
ren wie früher in der Schule und das liegt i 
nicht nur an uns sondern eben auch an ei¬ 
nem Umfeld, in dem sich Leute textlich oft J 
viel größer machen, als sie sind und Kli¬ 
schees reproduzieren, statt zum eigenen ver¬ 
ängstigten hilflosen klein-sein zu stehen, das 
zu thematisieren und somit aktiv daran zu 
verarbeiten und gemeinsam Lösungen zu 
finden, u m Scheiße zu ändern. 

[Lass mal mehr hinterfragen, mehr ehrlich 
| sein, mehr unsicher sein, uns mehr wich- 
I tiges Zeug anvertrauen und uns gegenseitig 
I dabei unterstützen. 
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Es gibt Bands, die total bekannt sind, obwohl sie gar nicht so gut sind. Snarg sind 
ungefähr das Gegenteil davon. Sie machen abgefahrenen eigenständigen Scheiß, küm¬ 
mern sich aber selber nicht so richtig darum, das jetzt groß in die Welt zu tragen. Darum 
muss an dieser Stelle mal das BROT entspringen und ein paar Worte zu dieser Band 
verlieren. Snarg machen Hardcore Punk mit derben 8-bit Synthie Sounds und ver¬ 
trackten Screamo und Mathcore Einflüssen. In den letzten Jahren habe ich sie gefühlt 30 
mal live gesehen, trotzdem ist es mir nie langweilig geworden, da sie einfach wahnsinnig 
gute Musik machen und obendrein noch zauberhaft nette Menschen sind. Ihre zwei EPs 
kann man sich im Internet gratis runterladen oder auf Tape kaufen, irgendwann dieses 
Jahr soll wohl auch noch irgendwas auf Vinyl veröffentlicht werden. Mithilfe modernster 
Technologie habe ich Snarg die folgenden Interviewfragen online übermit telt, bin nen 
Sekunden kam das Telegramm mit den Antworten zurück. Sehet und staunet: W/ggtk * 

.— «■(Thommy) 



BROT: Hallo Snarg, schön dass ihr euch 
die Zeit nehmt, hier mal ein bisschen aus 
dem Nähkästchen zu plaudern! Soweit 
ich weiß, ist das euer erstes Interview 
überhaupt, deswegen erzählt doch erst¬ 
mal, wer ihr seid und wann, wo und wa¬ 
rum ihr euch überhaupt gegründet habt, j 

L TU und Simon: Hallo! Voll cool, dass du das 
mit uns machst! Es ist in der Tat das erste 
/ Interview und wir sind noch nicht so geübt, 
* aber wir versuchen es mal: s 


mann, Portalen in die Unterwelt und 
dem kriechenden Horak. Bei Snarg 
kommt diese irrwitzige Ader gar nicht 
mehr durch. Wie kommts? 

TU: Das ist relativ einfach und jetzt viel¬ 
leicht auch der richtige Zeitpunkt das mal 
klarzustellen, dass wir nie etwas mit 
Lafftrak am Hut hatten. Aber wir hören 
mm gefühlt bei jeder zweiten Show, dass wir , 
wie Lafftrak klingen ... 
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: Wir hören auf snarg, uns gibt es seit Ende BROT: Matheoriger, synthielastiger 
2013, gegründet in Hannover aus Bock- Punk ^ ihr ihn spielt, wird oft auch, 
j Gründen schätze ich. — ^mm^ a i s Nintendocore bezeichnet. Seid ihr 

tr _ ’ym^jwr _ Videospielen aufgewachsen? Was 

BROT: Wenn man euren Bandnamen p ihr heiler, Nintendo oder 


man euren 
googelt, findet man neben eurer Band 



_ findet ihr geiler, 

^ Playstation? 

noch Verweise auf einen Gegner im ... , 

Online-RPG Entropia Universe, eine mys- W Schu * en: Haha ' ) a : ™ “ nd ‘ ch v * rb “l* 
teriöse Kreatur aus der Fantasyserie“ na lan S e Freundschaft. d.e schon se« 

Game Of Thrones und ein wenig anderen^ Kindesbeinen an auch mit Videospielen 

* m —* ZU tun hatte. TU hatte schon eine NES als 

ich ihn kennengeiernt hatte und auch die 
Jahre danach immer die aktuelle Nin- p J 
TU und Simon: Einerseits ist es geheim, tendo Konsole. Ich war meistens Spieler 2 

lererseits wissen wir auch nicht mehr oder durfte eher zuschauen, aber das war 


obskuren Nerd 
euch benannt? 


Shit. Wonach 



andererseits wissen 
genau, warum es snarg geworden ist. Diese 
Antwort sollte jetzt ein für alle Mal alles 1 
geklärt haben! 




BROT: Ihr seid ja auch die Nachfolgeband 
der legendären Synthcore Band Lafftrak. 
ii Lafftrak sind seinerzeit immer in Echsen- 
w kostümen aufgetreten, die Songtexte han¬ 
delten unter Anderem vom Salzstangen- 


damals eh egal. Hauptsache Videospiele. 
Und ja die zweite Frage ist gar nicht so I 
leicht zu beantworten, Nintendo ist halt 
Classic. Gerade der SNES ist meine Kon- I 
sole der Kindheit und ich spiele heute 1 
noch gerne die Klassiker wie Zelda, Super 
Mario World, Terranigma usw., aber mit 
dem neueren Nintendosachen kann ich 
nicht viel anfangen. Dafür hat mich bei ! 
der Playstation der Titel The Last of Us J 







mega beeindruckt, weil er mir gezeigt hat, 
wie weit moderne Videospiele story- 
technisch ge kommen sind , i 

Tü^tsächlich spielen wir mehr Videospie- 

* te zusammen, als da ss wir Musil onachen, 

■BROT: Schinken, du machst ja auch noch 
I unter dem Namen HC Baxxter ein 
Elektropunk Soloprojekt. Wie unterschei« 
1 det sich der Touralltag zwischen deinen 
I Sologigs und Snarg als voller Band? Und 
4 an Til, Henk und Simon - Wie ist das 
eigentlich für euch? Wenn ihr alleine 
I zuhause sitzt und Löcher in die Wand 
i starrt, während Schinken die Bühnen der 
ÄZs Deutschlands rockt, seid ihr dann 

* neidisch?« 


Schinken: Also ganz grundlegend ist 
erstmal die Mobilität. Als Baxxter fahre ich 
zu 90% der Konzerte mit dem ICE. Das ist 
meistens mega entspannt, da ich nicht 
nüchtern dafür sein muss und sogar 
nebenher noch am Laptop arbeiten kann 
oder Bücher lesen. Ein Großteil der letzten 
HC Baxxter Platte ist im ICE entstanden. 
Diese Art des Reisens wirkt sich natürlich 
auch auf die Kosten aus, da es wesentlich 
billiger ist, mit dem Zug zu fahren, als sich n 
Auto zu mieten und Sprit zu bezahlen. Auch 
die Konzertplanung ist wesentlich einfach¬ 
er, da nur ich Zeit haben muss. Aber dafür 
fehlen natürlich die Freunde, die stets an 
deiner Seite sind, wenn man mit seiner 
Band unterwegs ist. Das habe ich schon 
manchmal gemerkt, dass ich bei manchen 
Shows etwas verloren war, weil ich 
1 niemanden kannte und ich gleichzeitig aber 
I auch nicht in der Stimmung war, die beim 
Großteil der Leute vor Ort vorherrschte. 

Henk: Ich denke, es ist eine Kombination 
aus Neid, Bewunderung und (Schaden-) 
Freude. Ich persönlich habe großen Respekt 
vor Schinkis Durchhaltevermögen - auf ein 
Konzert/Weekender/Tour gerechnet. Und 
nebenbei organisiert er dann noch die 
snarg-Konzerte für das Jahr. Ansonsten bin 
ich durch die vielen Male, die wir schon mit 
snarg und HC Backsteteur am gleichen 
Abend gespielt haben, verhältnismäßig 
textsicher und feier es immer mehr. 
i Anfangs noch eher ironisch, mittlerweile 
aus Überzeugung. Deswegen würde ich 
1 oben auch noch “Spaß” als Gefühl hin- 
i zufügen, auch wenn es logisch keinen Sinn 

j Til und Simon: Ey Henk, du bist SO ein 
Student nä.... 



Til: Ich bin kein Stück neidisch! Freue 
mich dass er sich so austoben kann und 
schaue ihm auch mit Genuss dabei zu. 

Simon: Mir wäre es tatsächlich zu viel. Ich 
finde es immer wieder krass, dass er das 
I so durchhält - oft ja auch in der 
Kombination Snarg und HCB. Man darf 
I auch nicht verschweigen, dass wir einen 
großen Teil der Shows über seine 
Reichweite generieren. 

BROT: Eure Musik gibt es im Internet 
als kostenlosen Download mit frei¬ 
williger Spendenmöglichkeit. Ihr seid 
•, zwar beiweitem nicht die Einzigen, die 
das so handhaben, aber im Sinne eine 
•* unkommerziellen DIY Gegenkultur 
finde ich das einfach immer wieder 
total geil und richtig so. War das eine a 
bewusste Entscheidung? Und was haltet * 
ihr von Bezahldownloads auf iTunes, 
Amazon und Co.? | 

m 

Til und Simon: Je mehr Leute Zugang zu »_ 
cooler Musik haben, desto besser. Das 
große Internet macht es ja so schön 
einfach. Grundsätzlich ist auch nichts 
gegen bezahlte Musik auszusetzen, so 
manch Eine versucht ja davon zu leben. 

Für uns war aber immer klar, dass es eine 
Möglichkeit geben muss, für Null Geld an 
unsere Musik zu ko mmen, g lj 

BROT: Auch wenn mittlerweile nicht 1 
mehr alle von euch in Hannover 1 
wohnen, ist das doch immer noch eure B « 
Homebase. Inmitten der Fachwerkhäu¬ 
ser der wiederaufgebauten Altstadt 
stehen die gotische Marktkirche und 
das Alte Rathaus. Welches davon ist 
geiler? 


Schinken: Haha, ich find beides jetzt nicht 
spannend. Aber die Kirche hat irgendwie 
ein Pentagram und ein Ilexagram Symbol 
an ihrer Spitze. Das finde ich irritierend 
amüsant. 


Til: Von der Optik gefallt mir das Neue 
Rathaus besser. ** Jt V 

BROT: Was gibt es sonst noch so 
Interessantes in Hannover? Punk, 
Politik, veganes Futter, Sonstiges? 

Alle: Coole Läden wie die Korn, das 
Stumpf, das LKA oder die Sturmglocke. 
Eine für die Größe der Stadt doch ganz 
rege Politszene. Und schon ein paar 
spitzen Imbisse, um sich mii^eganen 





Speisen den Bauch vollzuschlagen. Au¬ 
ßerdem eine Kioskdichte (vor allem in 
Linden), die als Maßstab für jede Stadt 
dienen sollte. 

BROT: Auf eurem Debüt Tape gab es 
einen Song namens über 

Rechtsruck und Pogromstimmung in 
Deutschland, formuliert aus eurer 
Sicht und auf dem Stand von 2014/15. 
Mittlerweile sind vier Jahre vergangen 
und alles ist noch beschissener ge¬ 
worden. Leben wir noch im post- 


Schinken: Ja den Text zu diesem Lied ^ 
habe ich sogar schon 2013 geschrieben 
und seitdem hat sich nicht nur einiges 
Bewahrheitet ("und wenn die Lunte 
weiter brennt, wird bald wieder irgend¬ 
was in Flammen stehen”). Diese ganzen 
Anschläge auf Geflüchtetenunterkünfte 
haben seit 2015 ja so stark zugenommen, 
dass darüber mittlerweile in den 
Mainstreammedien kaum noch berichtet 
wird, weil es so alltäglich geworden ist. 
Und ich weiß nicht, ob wir in prä¬ 
faschistischen Zeiten oder im anbrechen¬ 
den Neufaschismus leben. Ich denke 
diese Beurteilung obliegt zukünftigen 
Historikerjnnen. Wichtig ist nur, dass 
wir in brandgefährlichen Zeiten leben. 
Die AFD erzielt mit jeder weiteren 
Eskalation neue Höchstwerte, der rechte 
Mob agiert immer zügelloser auf den 
Straßen und rechtsnationale bis rechts¬ 
radikale Ansichten haben sich bis weit in 
die sogenannte 'Mitte* der gesellschaft 
verbreitet. Und wenn man sich mal 
außerhalb dieses Staates umschaut, sieht 
es nicht gerade besser aus. Diese Ent¬ 
wicklung ist keine, die sich auf einen 
bestimmten Staat beschränkt, sondern 
sie findet weltweit statt. Demokratische 
Grundsätze und historisch erkämpfte 
Rechte und Institutionen werden immer 
mehr in Frage gestellt. Antiliberale und 
antidemokratische, autoritäre Bewegun¬ 
gen verspüren immer mehr Aufwind. 
Alles in allem eine brandgefährliche 
Entwicklung, vor allem für Personen, die 
nicht in das Weltbild der neu-rechten 
Akteur jnnen passen. 



Und ja was können wir tun. Die 
konkrete Frage ist meiner Meinung 
nach zu komplex, um sie zu 
beantworten. Allgemein aber sollte 
man alles tun, was in der eigenen 
Macht steht, um dieser Bewegung auf 
allen Ebenen etwas entgegenzusetzen. 
Wir dürfen rechten Trollen nicht das 
Netz überlassen, oder rechtsintellek¬ 
tuellen Akteurjrmen die Diskurs¬ 
hoheit. Wir müssen eine breite Gegen¬ 
bewegung etablieren, die sich in ihrer 
Vielfalt sowohl in der Zusammen¬ 
setzung als auch in ihren Aktions¬ 
formen dem Rechtsruck entgegen¬ 
stellen kann. Das betrifft ein_e Jede_n 
und auch wir als Künstler jnnen sind 
gefragt, uns zu positionieren und unse¬ 
re Reichweite dazu zu nutzen, andere 
Menschen anzusprechen. Aber wie ge¬ 
sagt, ein wirklich konkretes Rezept gibt 
es meiner Meinung nach nicht. Jedoch 
mit Neonazis zu reden, die AFD poli¬ 
tisch rechts zu überholen zu versu¬ 
chen, um Stimmen zurückzugewinnen 
oder sie als seriöse politische Partei 
anzuerkennen, die als Koalitionspart¬ 
ner in Frage käme, ist auf jeden Fall 
der falsche Weg, 



QgOT: ich glaube ich hab das richtig 
in Erinnerung, dass ihr alle auch 
schon über 30 seid, oder? Viele Leute 
sind in dem Alter schon fertig mit 
Studium und Ausbildung, manche 
gründen Familien und so weiter und 
so fort... Wie wirkt sich das bei euch 
auf die Vereinbarkeit von Punk und 
Umfeld aus? 
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faschistischen, im präfaschistischen 
oder gar schon im neuen faschisti- 
sehen Deutschland? Und was können r" 
und sollten wir jetzt tun? 








BROT: Wenn ihr auf einer einsamen 
Insei, die aus BROT besteht, stranden 
würdet und EINEN Belag oder Aufstrich 
mitnehmen könntet, was wäre das? 

Schinken: Sendi oder leckeren Hummus. 

Henk: Was Schinken sagt. 

Til: Oliven 
Simon: Pfeffi 

BROT: Gut, genug Fragen von mir an 
euch. Jetzt könnt ihr noch eine Frage 
ans BROT stellen: 

Wenn du entscheiden müsstest, was für 
ein Käfer du wärst, wärst du dann lieber 
so ein richtig dicker Brummer, der nicht 
mehr hochkommt, wenn er auf dem 
Rücken liegt, oder ein langer Karton? 

BROT: Ich glaub ich war ein klassischer 
dicker Brummer. Maikäfer oder so. Die 
sind so groß, die haut keiner mit 
Absicht platt. Viel zu eklig, da hat man 
Respekt! 



Schinken: Ich bin immer noch Student. Das 
geht damit alles ganz gut, vor allem dank mmmm 
der fehlenden Anwesenheitspflicht. 1=3 IC 


JL 


Henk: Ich bin tatsächlich noch keine 30 und 
auch noch Student. Wir decken glaube ich 
innerhalb der Band ein ganz gutes Spek¬ 
trum an Geburtsjahren und Lebensent¬ 
würfen ab. Die sind alle mehr weniger 
vereinbar mit „Punk“, aber jeweils nicht in 
Verbindung zum Alter würde ich sagen. 
Ansonsten schließe ich mich aber Schinken 
an. Das Studentenleben macht das doch 
alles sehr einfach * ■""*% 

BROT: Okay, Zeit für ein paar weitere 
wichtige journalistische Fragen! Wenn 
ihr mithilfe dunkler Magie oder futu¬ 
ristischer Technologie eine bereits 
aufgelöste Band reanimieren könntet, 
um gemeinsam mit ihr ein Konzert zu 
spielen, welche wäre es? 

Schinken: für mich ganz klar GTUK. 

Simon: Lafftrak 

Til: Sotu 



3 



BROT: UNERWARTETE WENDUNG:*XYZ J 
haben sich nicht ohne Grund aufgelöst! j 
Jetzt sind sie stinksauer und wenden sich I 
gegen euch. Sie sind bis auf die Zähne ' 
bewaffnet und sie wollen euer Blut. 
Worin seid ihr besser als XYZ und was 
sind eure Stärken als Band, durch die ihr 
in einem Duell XYZ besiegen könntet? 

C- -VrrO .<! 

Henk: Hochhalten mit einem Plastik-Ball 
(Frozen Theme „Let it go“ spielt im 
Hintergrund), öder halt PUBG, wenn es sein 
muss... ^ ^ 


Oi Oi, das wars! Vielen Dank, lieber 
Snarg! Macht weiter was ihr macht! 
Liebe Grüße! 


Linx: 

facebook.com/snargsnarg 
snarg.bandcamp.com 

a 




Schinken: Wenn es sich bei dieser ominösen 
Band um Loser Youth handelt, können wir 
eh gleich einpacken... « 

.-71 1 

BROT: Nur mal so am Rande: Pfann- 
kuchen machen ist derbe schwer, gerade 
in vegan. Was ist euer bestes Pfann¬ 
en kuchenrezept? (Frage für einen Freund.) 
ij ■ «~» *~» hi »«»■»•« i ■ r 
mZm Til: Pfannkuchen sind überhaupt nicht 

n meins und somit bin ich da auch keine 
Hilfe, sorry Frei^^ 


5 


Xufnäher ’S 
Tonträger % 


II 


rs ; er 

Kla motten ?? ™ 


Schinken: Hmm Mehl, Sojamilch, ne Prise 
Salz und Agavendicksaft. Evtl noch ne Prise 
f— Backpulver. Und alles zusammenman¬ 
schen 

aSIc 
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SOZIALE PROTESTE IN CHILE 




L*. 



Gerade hatte ich das ROMP-Fanzine in der Hand (siehe Review-Sektion in diesem Heft) und 
freue mich über die sehr aktuellen politischen Informationen, da ist der Artikel über die indi- 
gene Landrechtsbewegung der Mapuche im südlichen Lateinamerika schon wieder überholt, 
da sich die Ereignisse in den letzten Wochen überschlagen haben. Der Artikel im Romp befasst 
sich mit der Repression gegen verschiedene Aktivistinnen, die für das angestammte Recht des 
kollektiven Landbesitzes der Mapuche und gegen den Landraub durch Staat und 
Großgrundbesitzer kämpfen. Dieser Kampf wird mit ungleichen Waffen geführt: gehen die 
Mapuche überwiegend den Weg des gewaltlosen Widerstandes und vor allem auch den 
Rechtsweg über die chilenischen Gerichte, so setzen die Regierungen nach wie vor auf paramil¬ 
itärische Angriffe und das gezielte Ausschalten unliebsamer Aktivistinnen: entweder durch 
konstruierte Gerichtsverfahren, oder schlicht und ergreifend durch politischen Mord. 

Genau so ein Fall ereignete sich am 14.11.2018, als Camüo Catrillanca, Enkelkind eines j 
Stammesführers der Mapuche, durch einen gezielten Schuss in den Hinterkopf ermordet 
wurde. Seitdem ist das Land im Aufruhr. Um zu verstehen, was vor Ort passiert, habe ich 1 
meinen Freund und Bandkollegen Edu kontaktiert, der selbst Mapuche ist und derzeit in 1 
Santiago lebt. 

Interview geführt von: Yannig 


Edu, erzähl doch für unsere Leser„innen | 
nochmal kurz die Geschichte der | 
Landrechtsbewegung der Mapuche. 

Wallmapu - so die Selbstbezeichnung für das I 
historisch von den Mapuche bewohnten | 
Land, dass . sich über das heutige j 
Argentinien und Chüe vom Atlantik bis zum 
Pazifik erstreckt - ist sehr alt, die Mapuche 
haben schon dreihundert Jahre lang Krieg 
gegen die Inkas geführt, die das Land erob-1 
ern wollten, später haben sie weitere drei- Wl 
hundert Jahre gegen die spanischen 
Kolonisatoren gekämpft und schließlich 
noch 70 Jahre gegen den chilenischen und 
argentinischen Staat. Im Jahr 1880 haben 
die Mapuche diesen Kampf schließlich ver-1 
loren, den letzten Ort in den Anden haben | 
wir 1925 verloren. 

Und was ist jetzt genau passiert? 

Die Carabineros - die chilenische j 
Militärpolizei - haben einen Jungen getötet, 
er war ein politisch aktiver Mapuche. Sie 
haben ihn in den Hinterkopf geschossen. 
Camilo Catrillanca war der Enkel von einem 
Lonko (Kopf) der Gemeinde Temocuicui, 
eine rebellische Gemeinde, die für die 
Freiheit der Mapuche kämpft. Catrillanca 
hatte zuvor ein Gerichtsverfahren am 
Laufen, ihm wurde vorgeworfen, gestohlene 
Waren gekauft zu haben. Er hatte das 
Verfahren aber gewonnen und wurde 
freigesprochen. 

Die Polizeieinheit, die Catrillanca ermor¬ 
dete, nennt sich Jungle Commando. Dies ist 


ein neues, vom rechts-konservativen • 
Präsidenten Sebastian Pinera eingesetztes . 
Kommando, das in Kolumbien zur • 
Terrorabwehr ausgebüdet wurde. Sie # 
haben Camilo getötet. 


Camilo Catrillanca 




5 war die Reaktion auf den politisch-^ 
en Mord? / 

*« 

Es gab im ganzen Land viele Demos, sehr 
viele Menschen in Temuco und Santiago. 

Die Demos hatten eine neue Energie, die 
Menschen in Chile hatten lange nicht 
mehr demonstriert. 

Was für Leute gehen zu den Demos? 
Sind die Demonstrantjnnen irgendwie 
organisiert und gibt es Gruppen wie z.B. 
die Antifa in Europa, die an den • 
Protesten beteiligt sind? Und was sind * 
die konkreten Forderungen der * 
Demonstrierenden? * 




'/ Alle möglichen Leute gehen demonstrieren, 

• • Chilen„innen wie Indigen@s. Die ersten Demos 
*« waren vor allem wütend. Es gibt ein paar 

# Gruppen wie Antifa, aber es ist nicht so organ- 
•< isiert wie in Europa. 

/ Die Menschen fordern: der Innenminister 

♦ muss sein Amt aufgeben und die Carabineros, 
« die Catrillanca ermordet haben, sollen ins 

# Gefängnis kommen. 

♦ 

£ Spielen andere soziale Fragen bei den 
• Protesten eine Rolle? Gibt es vergleichbare 
*/ Bewegungen wie in Argentinien oder 
•. Brasilien, die sich mit den 
,*< Lebensbedingungen der Menschen grund- 
/ sätzlich auseinandersetzen? 

•• 

?Im Moment Nein. 

•• 

« Und was sagt die Regierung zu der Affäre? 
•" Gibt es Konsequenzen? 

' • 

/ Zuerst haben sie gesagt, Catrillanca war ein 

• • Straftäter und die Carabineros haben nur ihre 
•\* Arbeit gemacht. Ihm wurde vorgeworfen, 

• , Autos gestohlen zu haben. Aber nachdem 
/ JournalistJnnen der Sache nachgegangen sind 
• •* und nachweisen konnten, dass dies offensich- 
•j» tlich Quatsch ist, haben sie diese Aussage 

wieder rückgängig gemacht. 


Sie haben einfach gesagt: Catrillanca war doch # * 
kein Straftäter. Der Intendant der Region / • 
Araucania, in der sich er Vorfall ereignete, • 
wurde suspendiert. Die Carabineros, die den ,* •, 
Mord durchführten, haben behauptet die •/ 
Videobänder des Vorfalls der Regierung zur '• •* 
Überprüfung zu übergeben, haben die Videos /• 
aber in Wirklichkeit gelöscht. Auch sie wurden *•; 
suspendiert, gehen aber mit über 3000€ in den »* • • 
Ruhestand, Ermittlungen gegen sie gibt es nicht. • / 

. /, 

Ich habe gelesen, dass tatsächlich auch der /• 
Druck der chilenischen Medien dazu beiträgt, " 
dass der Staat seine offizielle Version nicht au- */ . 
frecht erhalten kann. Auch die Tatsache, dass • ,' § 
eine paramilitärische Antiterroreinheit mit / •, 
Hubschraubern, schwerem Gerät und 200 // 
Einsatzkräften nach Autodieben fahndet und * 
sie per Kopfschuss hinrichtet, wirft - dezent» * • 
ausgedrückt - einige Fragen auf. • •* 

Was glaubst du wird die nächste Zeit in Chile .*•, 
passieren? • * 

• • 

Ich glaube es wird sich nicht viel verändern, der ». « 
Staat hat eine lange Liste Mapuche getötet, und * 
jedesmal hat die Polizei sich Lügen ausgedacht. ./. 
Ich glaube, dass auch dieser Mord gezielt geplant • / 
und durchgeführt wurde. •' 

Danke Edu für das Update aus Chile! * •*. 













DIE GROSSE BROT-DEBATTE:!» 
PUNK UND GELD 



Irgendwer hatte in das Ideensammlungs-Doc der Brot-Dropbox das Stichwort “Kolumne Geld” einge¬ 
tragen. Unabhängig voneinander haben sowohl Thommy als auch Yannig einen Beitrag verfasst in 
der Überzeugung, die Idee käme von ihnen. Wer jetzt genau die ursprüngliche Idee hatte, lässt sich 
wohl nicht mehr herausfinden, aber dafür haben wir zwei sehr unterschieliche Beiträge, die sich 
obwohl sie unabhängig voneinander verfasst wurden wunderbar als Debatte lesen lassen. Das 
Meinungsmagazin BROT will damit keine Wahrheiten verbreiten, aber ein paar Denkanstöße liefern. 
Los geht’s: , dtfWV'L 1 f T " r ~ r ^ ~' l|T 



M Thommy 

Man hört es immer wieder, dass kleine DIY Bands 
in die USA fahren und dort auf Tour gehen. Die 
Fahrtkosten innerhalb des Landes, 
Übernachtungen und Essen kriegt man üblicher¬ 
weise durch die Konzerte rein, die Flüge müssen 
selber bezahlt werden. Eine Tour als Urlaub 
quasi. Snarg haben es gemacht, No Sugar machen 



I 


eigentlich immer mehrere Bands gleichze- 
itig, dazu dann noch Label, Zine und f 
Konzertgruppe... Zu wenig zu tun gab es i 
nie. Und ich wül diese Welt auch nicht | 
missen. In der Punk Community habe ich ] 
meine Freundinnen, wir haben gemeins- 
ame Werte, ähnliche Geschmäcker und be 


es gerade, meine Bands leider bisher nicht. Ich wegen uns in der riesigen Hamburg-Blase, 

muss zugeben, das ist etwas, was mich schon •yVw' durch die wir mit der Außenwelt fast gar 
immer gereizt hat. Als Jugendlicher war ich im :>£?$£: nichts zu tun haben. Das letzte mal dass ich 
Schüleraustausch in den USA und habe die gesiezt wurde, war wahrscheinlich einer 


Fanatiker*innen, aber so viel besser ist es 
Deutschland ja ehrlich gesagt auch nicht, 
würde gerne mal wieder in die USA reisen 
schauen, wie sich das Land seit meiner Jugend 
verändert hat. Abgefahrenes veganes Essen Mi¬ 
essen, gezapfte Cola aus dem Pappbecher trinken 
und kostenlos nachfüllen, Punkkonzerte in 
Wohnzimmern und Kellern besuchen und stun- 
denlang durch das unendlich große Land fahren. £5%} 
Leider ist das für mich finanziell aber nicht drin. 

Im Gegensatz zu vielen anderen Leuten in 
meinem Umfeld habe ich mich nie um eine t 
Karriere bemüht. Meine zwei Studienanläufe 
waren scheiße, auf Ausbüdung hatte ich keinen 
Bock; stattdessen habe ich irgendwann angefan- 
gen, Teilzeit zu arbeiten und mit Hartz IV aufzus- *' 
tocken. Dadurch habe ich zwar 
aber viel Zeit. Bisher bin ich damit auch ganz gut 
gefahren, denn dieser ganze DIY Punk Kram 






iwann angeian- ^ . . - 

Hartz IV aufzus- » Mone Y ™ one y 1 

r wenig Kohle, T °u ° 

, ° . (Money-Hor 

lt auch ganz gut • •>/--£— 


„Money money money money 
of all evil“ 

Horace Andy) 

_ ___ ö ..._..Ich frage mich in letzter Zeit öfters, wie 

macht natürlich viel mehr Spaß als irgendwelche andere Leute in unserer Szene das so 



langweiligen Normalo Lebensläufe. Wenn mich 
jemand fragt, was ich beruflich mache, erzähle 
ich in der Regel, dass ich in erster Linie Punker 
bin und nebenbei noch Pizza backe, um die Kohle 
reinzukriegen. Seit Anfang 20 hatte ich eigentlich 


machen. Gar nicht so wenige arbeiten ja in 
irgendwelchen sozialen Berufen, das ist in 
der Regel okay bezahlt und man muss sich 
nicht komplett verbiegen. Ich persönlich 
hätte da aber keinen Bock drauf. Ich find 





„No Money, I got No Money. 
No Money, Money’s all gone^ 


'S 


und will mich eigentlich auch nicht auf ihre 
Probleme einlassen. Was gibts sonst noch so an 
typischen Punkberufen? "Irgendwas mit Medien” 
ist ein Dauerbrenner, Tischler*innen gibt es ein 
paar, im Gastronomie-Prekariat sind wir ganz 
gut vertreten und ich kenne auch noch ein paar 
Akademiker*innen, die irgendwelche Stellen an 
der Uni gefunden haben... Falls wer noch nen 
guten Karriere-Tipp für Punx hat, sagt gern bes- 
cheid. 


% 


Yannig 




•ft 
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Ich glaube die gefährlichste Falle des Systems ist 
eine Vollzeitstelle. Die Leute verbringen den 
Großteil ihrer Zeit fremdbestimmt bei der 
Maloche, treffen dort auf andere Leute, die das 
total normal finden und fangen an, das dann auch 
normal zu finden. Die selbstbestimmte Gestaltung 
des Alltags wird in die Freizeit abgeschoben, wo 
sie dann neben reproduktiven Tätigkeiten wie 
Wäsche waschen, einkaufen, kochen und putzen 
in den Hintergrund tritt und nur noch am 
Wochenende stattfindet. Vom Lohn einer 
40-Stunden-Woche kann man gut Leben, kauft 
sich einen Haufen Schrott und zieht in eine 
größere Wohnung, gewöhnt sich daran und muss 
dann für den Rest seines Lebens weiter fremd¬ 
bestimmt arbeiten, um sich den ganzen Quatsch 
weiterhin leisten zu können. Ich glaube bei gar 
nicht so wenigen Leuten hört die Punkphase de¬ 
shalb gegen Ende des Studiums oder der 
Ausbildung auf. Ich feier alle alten Punx, Zecken 
und Freaks, die sich irgendwie einen Weg gesucht 
haben und dabeigeblieben sind. Ihr gebt mir 
Hoffnung, dass ich auch in zehn, zwanzig Jahren 
immer noch mein Ding machen werde. Vielleicht 
fahr ich deswegen niemals in die USA, dafür aber 
auch nicht in irgendwelche Büros. Ich glaube das 
ist ganz okay so. wy tfr* 


Ein nicht zu unterschätzender Faktor, der 
den Mikrokosmos „Punk-Szene“ zusammen¬ 
hält, ist das Wissen darum, dass Arbeit 
nervt. Die Erzählung von der Arbeiterklasse 
als natürlichem Biotop der Punkerjnnen ist 
natürlich vor allem ein Mythos, die auf die 
Romantisierung der Arbeiterklasse als revo¬ 
lutionärem Subjekt zurückgeht. Nicht 
wenige, vielleicht sogar die meisten Punx 
stammen und stammten immer noch aus 
der Mittelschicht, oft mit gutem Zugang zu 
kulturellem Kapital und einem relativ hohen 
Bildungsgrad. Klar, es lassen sich genug 
Gegenbeispiele finden, bei denen 
Arbeiterkids das Bild der Punkszene prägen, 
nicht zuletzt der große Anteil Skinheads in 
unseren Kreisen. Nichtsdestotrotz, die musi¬ 
kalischen, visuellen und ideologischen 
Codes der Szene wurden maßgeblich von 
Londoner Kunststudent_innen und nicht 
von nordenglischen Minenarbeitern formu 
liert. Die Ablehnung einer „normalen“ 
Erwerbsbiographie jedenfalls zieht sich 
durch die Punkszene wie ein roter Faden, 
„Arbeit ist Scheiße“-Songs bleiben ein gän¬ 
giges Cliche e. __ — 

Abstrahiert betrachtet arbeitet die 
Punkszene in ihrer Position als Subkultur 
des Kapitalismus dessen Entfremdungs¬ 
tendenzen auf verschiedenen Ebenen entge¬ 
gen, indem sie sich selbst vom als „normal“ 
geltenden Lebensweg maximal entfremdet. 
Das kann sowohl (Selbst)zerstörung bedeu¬ 
ten, also auch alternative Lebenswege auf¬ 
zubauen und zu propagieren. 
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,You need de money for de clothes 
p* you need de money for de food 
you need de money for de car 
you need de money fi weed“&v4 
(P.A.I.N.) 5 
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THE BÖLLOCKS 


„And you thought that we were faking 
// That we were all just money making“ 

( Sex Pistol) 


gendwer wird auch dafür bez; 
fei1 


sie wegzuwer- 


wmmmmmmmmß 

Das Problem dabei ist nur: jemand muss den 
Speck nach Hause bringen. Viele der subversiven 
Lebensstrategien - Squatten, Containern etc. - 
funktionieren eben nur solange wir in einem 
System leben, in dem Mangel und 
Überproduktion Hand in Hand gehen; sie funk¬ 
tionieren meist nur in der Stadt; und sie funktion¬ 
ieren nur, indem sie immer noch von den 
Früchten entfremdeter Lohnarbeit zehren, denn 
irgendwer hat ja die weggeworfenen Bananen 
produziert, irgendwer hat sie verschifft, und ir- 
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i „Jeder weiß bescheid, ich will J 
mehr Cash - Cash Cash Cash“ ^ 
j (Money Boy) J 

MMJ 


Auch der Versuch, alternative Strukturen um 
hier und jetzt aufzubauen - Kommunen, Coops 
aller Art etc. - hat seine systembedingten 
Grenzen. Außerhalb des Kapitalismus zu leben 
ist bekanntlich gar nicht möglich, außer man 
verabschiedet sich vollends aus dieser 
Gesellschaft; denn Kapitalismus ist weder ein 
Ding noch ein Verein, sondern ein gesellschaftli¬ 
ches Verhältnis. 

Und so kommt es, dass sich dann doch der_die 
eine oder andere Punker.in zähneknirschend 
einen normalen Job in dieser normalen Welt da 
draußen, dieser Welt, die sprichwörtlich vom 
Geld regiert wird. Der Sachzwang bezwingt die 
Ideale. Oftmals ist das dann ein Job, der einem ir¬ 
gendwie das Gefühl von Sinn vermittelt, und der 
dafür umso schlechter bezahlt ist. Eine 
Berufsgruppe, die sich wohl mit am radikalsten 
entscheidet, im Namen der Sinnstiftung die 
Prekarität quasi im Bündel mitzukaufen, ist die 
der Künstlerinnen und Kulturschaffenden. 
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Um Frank Spilker von der Hamburger 
Schule-Band „Die Sterne“ zu zitieren: 
„Würde ich mich glücklicher fühlen, wenn 
ich jetzt einen hohen, einen stattlichen 
. - .. . - .... Rentenbescheid bekommen würde, aber ich 
Y.\ hätte 30 Jahre ein fremdbestimmtes Leben 
geführt, das ich nicht wollte, [sic!] Das kann 
einen mehr fertig machen als eine magere 
Rente.“ (Venker 2015). Auch viele Menschen 
in der Punkszene lassen sich in die große 
Gruppe der “Künstlerinnen” einordnen - 
.. ein Thema, über das aber nur ungern ge- 
redet wird. Denn eine Band ist natürlich 
' '' *£) „nur ein Hobby“, genauso wie 
'//: malen/illustrieren, tätowieren oder Texte 
>'//; verfassen (Stichwort Zines, die auch immer 
als authentischer und besser wahrgenom¬ 
men werden, wenn DIY draufsteht), und 
eine Punkband hat natürlich aus rein ethis¬ 
chen Gründen „unkommerziell“ zu sein - 
und „Kunst“ oder „Künstlerin“ klingen in 
unseren Ohren eigentlich auch wie 
Schimpfworte. Kommerziell bin ich als 
Musikerjn jedoch allerspätestens ab dem 
Moment, an dem ich eine Platte rausbringe, 
unabhängig meiner politischen Einstellung, 
der Musikrichtung oder der Auflage der 
Platte. Irgendwer soll die Platte ja kaufen - 
sonst würde es keinen Sinn machen, sie 
überhaupt zu vervielfältigen. Und 
schließlich bedient Musik auch den Wunsch 
nach Flucht aus dem Alltag, und hier darf 
der schnöde Alltag dann eben auch nicht 
thematisiert werden - er muss gerade von 
der Band selbst verleugnet werden. „Keiner 
soll hören, wie lange man geprobt hat und 
wie schwer das zu inszenieren war, was letz¬ 
tlich so leicht aussieht.“ (ebd.) Musik „passi¬ 
ert“ quasi von allein, im Vorbeigehen. 
Brauchst nur genügend Talent. So ein 
Quatsch! 



Ferner bedeutet es, Stunden vor dem 

Der Berliner Künstler und linke Queer-Aktivist 
Yori Gagarim hat unlängst einen pamphletartigen 
Text veröffentlicht, in dem er seinen Rückzug aus 


der Kunst ankündigt - und zwar wegen der 
Reaktionen aus der eigenen linken Szene, die 
immer erwartet, dass er seine Kunst umsonst an¬ 
bieten solle, sie frei kopiert werden dürfe, er zu 
jeder Soli-Party noch irgendwas beisteuern solle - 
natürlich umsonst, weil Soli - und darüberhinaus 
keine Auseinandersetzung darüber stattfindet, 
wie ein Zusammenleben organisiert sein könnte, 
jg das ihm einen Lebensunterhalt garantiert. Es ist 
® ganz einfach so: Kunst machen ist Arbeit - ver- 
£ dämmt viel Arbeit sogar. Und diese muss in einem 
kapitalistischen strukturierten Raum überleben 
können, sobald sie meine eigenen vier Wände 
verlässt. Natürlich widerstrebt es mir, so zu 


<*•*/ 


V/ denken, und oft genug teile ich meine „Kunst“ ja 
^ auch unkommerziell. Aber der Gedanke, dass un¬ 


serer DIY-Szene eine unkommerzielle 
darstellt, ist nichts als Selbstbetrug. 


Blase 
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TIM ARMSTRONG - NET WORTH: $13 MILLION 



Rechner verbringen, um eine Tour zusam- 
t menzukriegen,* heutzutage geht ja auch im 
DIY-Punk nichts mehr ohne YouTube-Video, 
auch hier muss natürlich eine Location zum 
Drehen gefunden werden, jemand mit ner 
Kamera, eine_n Cutterjn etc. pp. Nicht zu¬ 
letzt braucht man, um ein Instrument zu er¬ 
lernen, Zeit - Zeit, die man eben nicht mit 
Geld verdienen verbringen muss. 

Na klar, mein Anspruch ist auch, unkom- 
merziellen DIY-Punk zu machen, viele 
Aufgaben selbst zu erledigen - das bringt ja . 
WK auch Spaß! - ein Network of Friends zu pfle- *' 
gen, auch selbst aktiv zu sein und ohne 
Gegenleistung die Tontechnik bei kleinen 
und weniger kleinen Konzerten zu machen, 
und es klappt im Gegenzug auch tatsächlich 
ganz gut, viele der oben genannten 
Tätigkeitsfelder durch Freund_innen erledi¬ 
gen zu lassen, die auch keine Kohle dafür 
kriegen. Dennoch: all die oben aufgeführten 
Anforderungen knallen radikal auf eine 
Szene, in der der Kommerzvorwurf immer 
dann droht, sobald eine kleinere Band Teile 
dieser Arbeit auslagert, z.B. Shirts professio¬ 
nell drucken lässt, eine_n Grafikerjn 
§* V<*•*.*/ bezahlt, ein „echtes“ Label mit „echten“ 
Vertriebswegen hat, eventuell sogar eine_n 
verhassten Booker_in. Völlig unsichtbar sind 
* n dieser Diskussion hingegen die Aufgaben, 
die schon von vornherein an andere, szene¬ 
fremde Akteurjnnen ausgelagert sind: der 
Proberaum gehört irgendeinem_r 
Vermieterjn; die Gitarrensaiten werden ir¬ 
gendwo von irgendwem hergestellt und ich 



We’re in it for the money, we're in it for the money ^ 


kaufe sie in einem Laden, der 0% DIY-Ethos 


^ vv v i t li i ii li iiivi ivjr j »vv iv» n i n iva ui iw & uv/iivjr wpp« i _ . , ... 

We're in it for the money, we're in it for the money m ^ as ^^Tten-Presswerk ist ein vollkom 

We're in it for the money, we’re in it for the money nien anonymer Ort, der jeden Auftrag macht 

^ ^°* t ^ emone ^ < 

In einer aktiven Band spielen bedeutet: einen 
Proberaum finanzieren und Zeit zum proben 
finden; Songs schreiben; Equipment und 
Instrumente instand halten (von der Arbeitszeit 
für die Anschaffungskosten des Equipments 
einmal abgesehen); Zeit für Promo auf immer 
mehr absurden sozialen Medien investieren, um 
wahrgenommen zu werden (noch schnell ein 
schickes Insta-Selfie auf dem Weg zum Gig); 

Musik aufnehmen und mischen und mastern 
(lassen); Musik veröffentlichen und, damit ver¬ 
bunden, sich um Vertrieb und weitere Promo 
kümmern; sich Gedanken um die visuellen 
Aspekte wie Albumcover oder T-Shirt-Motive 
machen; ggfs, diese visuellen Aspekte selber um- 
setzen (ist ja so viel mehr DIY, wenn man selber 
seine Shirts druckt). 


der reinkommt; die zum Pressen der Platten 
benötigten Matritzen werden dabei sogar 
nochmal ausgelagert an ein Galvanik-Werk, 
das ansonsten Autoteile verchromt... diese 
Liste an Akteuren, die - ausgenommen viel¬ 
leicht des Vermieters - wohl noch nie einen 
„Kommerzvorwurf“ bekommen haben, ließe 
sich problemlos fortsetzen. 

Dabei lässt sich eine Band auf einem bestim¬ 
mten Niveau, das über die Rolle der lokalen 
V Vorband hinausgeht, gar nicht ohne einen 
großen und vor Allem immer größer wer¬ 
denden Arbeitsaufwand betreiben. Die 
Anforderung, dass all diese Arbeit umsonst 
aus reiner musischer Berufung geleistet 
werden soll, kann eine_n schonmal an den 
Rande des Burnouts bringen, und ist auch 
rein rechnerisch kaum mit einer unter¬ 
haltssichernden Lohnarbeit vereinbar. 







j Das Problem, sagt Yori Gagarim, liegt aber auchtfgS etablierten Musikbusiness entscheidet, hat I 

darin, dass viele „Anti-Kapitalismus mit ,ich*$l$ hierunter zu leiden: jene Bands also, mit 

muss/will nicht bezahlen' oder mit: ,Ich habe eiiv^c^ denen wir uns eigentlich am meisten identi- vj£ 
Recht darauf, alles umsonst zu bekommen’“ ver-g& fizieren. Natürlich ist es keine Lösung, das 
£2 wechseln würden. Weiter poltert er: „[Viele] ver-vW kapitalistische Spielchen einfach mitzus- 
wechseln immer noch Anarchie mit der^ig pielen, die Preise hochzutreiben und damit 
f Abwesenheit von Verantwortung anstelle ripr ^ V 1 noch mehr Leute auszuschließen, die ja < 

>fc Abwesenheit von Hierarchien“ (Gagarim 2017:222 nicht plötzlich mehr Lohn kriegen. Meine 

56f.). Auch beim Versuch, dieses DIY-Print-Zine vV.'2' Kritik ist aber: es wird sich auch nicht 



müssen. Mensch, dann behalt deine 2€ halt. Und 
! wo hast du eigentlich das Bier in deiner Hand hertv^ 

- selbst gebraut aus selbst gezogenem Weizen von Y&h 

I der nächsten Almende? « fo gp 

Dabei muss den Musikzirkus betreffend allen klar 2 
sein, dass der_die Musikerjn am unteren Ende 
der Wertschöpfungskette der Musikwirtschaft ?*?•*. 
/yiy steht, gerade bei einer kleinen Punkband, die f/V 
Konzerte in AZs spielt, mit Besucherzahlen, die : /Si- 
'//& sich bestenfalls im unteren dreistelligen Bereich 
*.<£•’ bewegen. Nahezu alle anderen verdienen in 
Relation zur geleisteten Arbeitszeit mehr an 
: ///; deiner Band (die Instrumentenherstellerjnnen, 

'?///) der Proberaum-Vermieter...). Rumgejammer? 
Nein. Natürlich spiele ich in Bands, weil dies mein 
Hobby ist. Da spricht auch nichts gegen. Meine 
Brötchen verdiene ich anderswo. Ich erwarte 
nicht, von diesen Bands meine Miete zu zahlen. 

Und auch die Konzertgruppen in den AZs machen 
die Arbeit natürlich ehrenamtlich, aus Bock, und 
oft genug um Geld für wesentlich wichtigere 
Dinge zu bekommen. 

Das Problem ist aber dass wir alle von einer 
| Verschärfung der Verhältnisse betroffen sind, die 
uns allen zu schaffen macht: die Konzert¬ 
eintrittspreise sind beispielsweise in den letzten Q 
15 Jahren kaum in einem Maße gestiegen, das den 
aktuellen Kosten für die Durchführung eines 
Konzertes entspricht. Oft stagnieren sie auf dem 
Stand von 2003, während zum Beispiel der 
Spritpreis im selben Zeitraum um gut 30-50% ges¬ 
tiegen ist. Logisch, denn wenn die Eintrittspreise 
im Squat plötzlich 10,-€ betragen würden, könnt¬ 
en sich viele den Eintritt natürlich nicht mehr 
leisten. Deswegen bleiben sie halt bei 5,-€, was 
natürlich erstmal richtig ist, am Ende aber eben 
heißt, dass es für die Bands immer schwieriger .3g 
wird ihre Ausgaben wieder einzuspielen. Das JS 
führt in der Konsequenz dazu, dass Bands weni 
ger Ressourcen haben um den Erhalt der Band zu JjNfc 
finanzieren oder z.B. Platten aufzunehmen. Das ^ 
ganze wird dann zum Pay-To-Play-Spielchen, dass 
sich nur noch eh schon privilegierte Menschen 
leisten können. Gerade die weniger kommerzielle 
DIY-Szene, die sich gegen den Zirkus des 



„Es kann nicht sein, dass von Einzelnen er¬ 
wartet wird außerhalb des Kapitalismus zu 
existieren [...]. Keine_r würde sagen: ,Du i 
putzt als Beruf, also kannst du auch bei uns ! 




Du tust das doch sowieso!' 

•v# Das ist der häufigste ,Grund', aus dem es so 
Sv viele OK finden, Künstlerinnen nicht zu v. 
jjj^bezahl^n.“ (Gagarim 2017: 53)^ 

Dabei ist klar, dass wer in auch nur einem 
etwas größeren Rahmen als dem eigenen 
Kaff Konzerte spielt unweigerlich einen un¬ 
ternehmerischen Blick auf die Materie wirft 
(nur würden die wenigsten, mich einge¬ 
schlossen, das auch so benennen). Und sei es 
nur eine Kostenaufstellung, also die Frage, 
wieviel bei meiner DIY-Tour mindestens an 
Kohle reinkommen muss, damit ich am Ende 
nicht auch noch selber draufzahle. */&*&*& 






Keine noch so anarchistische Band wird es als 
Erfolg verbuchen, wenn zwar alle Gigs der Tour 
umsonst/gegen Spende stattfinden, jedes 
Bandmitglied am Ende aber 300€ aus eigener 
Tasche draufzahlen muss. Auch das muss klar 
sein: ,umsonst 4 heißt meistens, dass jemand an¬ 
deres dafür bezahlen muss oder schon bezahlt 
hat. Im Kapitalismus gibt’s nix geschenkt. Denn 
wie wir schon festgestellt haben gibt es hier kein 
„Außerhalb“. Es ist paradox, aber „Punkbands, 
die der DIY-Ethik entsprechend eine ganze Reihe 
von den geschilderten Aktivitäten selbst erbrin¬ 
gen und dazu nicht mehr auf Musik-Dienstleister 
die darauf spezialisiert sind und solche 
Leistungen kommerziell, d.h. mit dem Ziel damit 
ihren Lebensunterhalt zu bestreiten, anbieten, 
werden damit selbst zu Unternehmern.“ (Jakopin 
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„I am sick and tired and my money's always spent, 

An d their l° bs are killing me, 

their money pays my re nt.“ 

(Choking Victim) \ 

Im professionelleren Indie-Business sieht die 
hier geschilderte Problematik übrigens nicht viel 
anders aus, wie der bereits zitierte Frank Spilker 
erzählt: „Das Problem bei einer Indieband sind 
die prozentuell irre hohen Produktionskosten. Je <$? 
kleiner der Konzertort, desto schneller wird der M 
Gewinn komplett verschlungen.“ (Venker 2015). # 
Das lässt sich natürlich 1:1 auf die ganzen mittel- Sy. 
großen Punkbands wie RVIVR, Leftöver Crack Ä 
oder die ganzen etablierten Deutschpunkbands Cyj 
übertragen. 

Falls hier noch jemand glaubt, diese anarchist- 
ischen Bands würden gegen Spende spielen, sich 
bei der nächstbesten VoKü versorgen und abends 
im nächstgelegenen Squat pennen: die haben alle 
ne mindestens vierstellige Festgage, kriegen ein 
fettes Buffet im Backstageraum kredenzt, 
vernünftige Schlafplätze und soviel Schnaps wie 
sie wollen. Und hat sich schonmal jemand ge¬ 
fragt, warum so viele tolle Bands nur noch auf 
Festivals spielen? Ganz einfach: mit den höheren 
Besucherzahlen steigen auch die Gagen? 


33 fragt, 
■ Festh 
m Besuc 

«BiRf? 



Trotz dieses eindeutigen Punkverrats halte 
ich solche Bands, die mit einem Fuß im DIY 
und mit dem zweiten im professionellen 
Musikbusiness stehen, für unglaublich wich¬ 
tig für eine lebendige globale Punk-Szene, 
denn mit der Möglichkeit, halbwegs über die 
Runden zu kommen ohne draufzuzahlen, 
steigt auch insgesamt die Wahrnehmung 
und damit die Möglichkeit eines überregio¬ 
nalen Dialogs. Eben weil sie mehr Zeit zum 
Touren und Platten aufnehmen haben und 
ihnen eben nicht der Day-Time-Job im 
Hinterkopf rumschwirrt. Dass gerade diese 
ganzen Ami-Bands irgendwann mit 40 nen 
prekären Kack-Job anfangen und verarmt 
sterben, lässt sich in jeden x-beliebigen 
Interview mit älteren Punkbands nachlesen. 
Während im Indie-Rock-Bereich vom 
Publikum zumindest noch in Erwägung 
gezogen wird, dass ne Band sich einen Teil 
der Arbeitszeit vielleicht auch bezahlen 
lässt, ist dies im Punk aber immer noch ein 
absolutes no go und wird tabuisiert. (Das ist 
übrigens auch ein stückweit Identitäts¬ 
politik: als authentische_r AntikapitalistJn 
macht man üeber nen ehrlichen Scheiß-Job, 
den man dafür dann auch richtig Scheiße 
finden kann!) Das finde ich, ehrlich gesagt, 
heuchlerisch: viele der prägenden Bands 
waren um einiges kommerzieller als es 
manch einer_m lieb wäre. „London Calling“ 
war seinerzeit die teuerste LP-Produktion 
der ganzen Welt. Die Sex Pistols nahmen im 
zum Major Label Chrysalis gehörigen 
Wessex Studios sechszehn (!) 
Gitarrenspuren übereinander auf, um fetter 
als alle anderen zu klingen. Wieviel Zeit das 
gedauert hat kann man sich ausmalen. 
Natürlich wurde das Studio für diese 
Extrazeit bezahlt. Und ist eigentlich irgend- 
wem mal aufgefallen, dass alle „großen“ 
Punkplatten der ersten paar Jahre auf Major 
Labels rauskamen? In professionellen 
Studios von professionellen Produzenten 
aufgenommen wurden? Und zwar nicht nur 
die Pistols und The Clash: Ruts DC, The Slits, 
The Boys, The Damned, The Ramones: Sie 
alle arbeiteten hochgradig professionell, 
inklusive Management und allem. Na klar, 
langweilige Profi-Punk-Bands gibt’s immer 
noch und DIY-Bands sind geiler, das sehe ich 
genauso. Die meisten meiner Lieblingsbands 
sind unkommerziell ausgerichtet. Nur: diese 
Szene wäre ohne diese Gründungsphase, die 
mit reichlich verhasstem Corporate Money 
finanziert wurde, niemals so groß gewor¬ 
den. 
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Vielleicht wäre aus dem Häuflein Londoner 
Kunststudentjnnen sogar niemals eine eigen¬ 
ständige Szene geworden, die auch noch 40 Jahre 
später eine global relevante Jugendkultur 
darstellt. Und auch die frühe Hardcore-Szene hat 
im Grunde aus der Not eine Tugend gemacht, 
indem sie die DIY-Flagge hochhielt. Der 
Punk-Hype war Anfang der 80er einfach vorüber 
und niemand mehr bereit, hier noch Geld zu in- .'-V/V 
vestieren. Dann machen wir’s halt selbst, was */.*•*. 
soll’s. 

Hier wird auf der Rezeptions-Seite mit zweierlei 
Maß gemessen: die neuen Platten von Anti-Flag 
oder Feine Sahne Fischfilet finden weit mehr 
Beachtung als die kleinerer Bands, auch die wes¬ 
entlich höheren Konzertpreise werden gerne 
bezahlt und das Merchandise geht weg wie nix. 

FSF nahmen beispielsweise im teuersten 
Tonstudio Hamburgs auf, wo der Tag 800€ kostet 
(ich weiß natürlich nicht, was die Band 
tatsächlich bezahlt hat, das ist aber der mir 
bekannte reguläre Studiopreis). Sie spielen auf 
Rock am Ring. Kein Kommerzvorwurf. Auch so 
manch andere Band, die in AZs und ähnlichen 
DIY-Läden spielt, kriegt ne vierstellige Gage. Als 
Slime vor einigen Jahren mal 30.000€ für nen 
Auftritt kassiert haben gab es einen kleinen 
Aufschrei in Teilen der Szene, nachhaltig ge¬ 
schadet hat es ihnen aber nicht wirklich. Die un¬ 
terschwellige Message an kleinere Bands, die 
probieren irgendwie über die Runden zu 
kommen und dafür gedisst werden, ist unterm 
Strich folgende: „Die »großen 4 können sich das 
halt leisten, die dürfen es »trotzdem’, denn sie 
haben etwas, das deine Band nicht hat.“ Was 
genau es sein soll, dass die eine kommerziell aus¬ 
gerichtete Band integer erscheinen lässt und 
deine DIY-Band, die ständig Soli-Konzerte in 
Squats und AZs spielt hingegen nicht, bleibt hier 
jedoch im Trüben. 



Abschließend bleibt die oben angerissene 
Frage zu diskutieren, wie denn ein 
Lebensentwurf aussehen kann, der dem hier 
aufgemachten Spannungsfeld Rechnung 
trägt: keine_r von uns hat Bock zu arbeiten; 
jede_r von uns braucht Kohle zum Leben. 

Der Kapitalismus wird nicht morgen und 
auch nicht übermorgen überwunden sein. 
Wollen wir also eine Szene mit nur noch pro¬ 
fessionalisierten Bands mit entsprechend 
höheren Kosten? Oder ausschließlich lokale 
Bands, weü die Kosten so minimiert 
werden? Ich für meinen Teil möchte auch 
weiterhin coole Bands von weiter weg er¬ 
leben können ohne gleich auf Festivals 
fahren zu müssen. Ich würde mir wünschen, 
dass die Zeit und die Arbeit, die in den 
Betrieb einer Band fließen, sichtbarer 
werden. Und darüber hinaus würde ich mir 
natürlich mehr Arbeitsverhältnisse wün 
sehen, die ein bisschen weniger entfremdet 
sind. Dass Leute eben auch Musik machen 
können, wenn es das ist, was sie wollen. 
Denn Musik - Kunst allgemein - hat einen ge¬ 
sellschaftlichen Wert. Ohne sie wäre das 
Leben schlechter. Wenn das richtige Leben 
im Falschen nicht möglich ist, so doch viel 
leicht wenigstens „Das gute Leben“, wie es 
die Berliner Gruppe A.G. Gender-Killer im 
Jahr 2011 formulierte. Auch aus der Falle, 
Arbeit in „nützliche“ und „unnützliche“ zu 
unterteilen, müssen wir heraustreten, denn 
auch diese Kategorien sind ein Symptom der / 
Entfremdung. 

Die weitaus größere Aufgabe besteht* 
natürlich darin, kollektive 

Arbeitsverhältnisse zu erarbeiten, die die 
verschiedenen anfallenden Arbeitsfelder 
„gerecht“ aufteilen - was auch immer das 
konkret heißt. Für mich gehören Kunst und 'fit 
Kultur zum guten Leben dazu und müssten $ 
in so einem Entwurf alternativen 
Wirtschaften mitgedacht werden. Denn 
wenn ich nicht tanzen kann 
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Im letzten Winter ließ ich mich überreden 
einen Urlaub zu machen. Ich wollte 
Freunde aus Flensburg besuchen, die auffe 
Kanaren waren. Da fliegen normalerweise 
meine Eltern hin, weswegen ich ziemlich 
skeptisch dieser Unternehmung gegenüber 
stand. Nachdem ich dann erstma nen 
falschen Flug gebucht hatte, weil da alles 
gleich heißt und ich dann noch einen 
buchen musste, war der ganze Spaß auch 
gar nicht mehr so billig, wie Anfangs 
gedacht. Es sollte nach Gomera gehen. Ja 
Gomera oder Gomme wie die coolen Kids 
sagen. Nach Gomera fahren wie gesagt 
meine Eltern seit einigen Jahren und jetzt 
weiß ich auch warum. Die verschriene 
Hippieinsel ist voll mit Eltern. Ich habe des 
öfteren im Augenwinkel meine Mutter 
gesehn, aber es waren einfach andere 
Deutsche in JackWolfskin Jacken die alles so 
super entspannt fanden und den Hippies 
ihren selbstgemachten Holzschmuck ab¬ 
kauften. Authentisch solls sein... und alle 
sprechen deutsch. Auch mit den Gomeros 
versteht sich. Solln die mal lernen, kriegen 
ja schließlich unsere Kohle und WIR sind ja 
auch in Überzahl! Mittlerweile fahren aber 
auch Punks und Autonome nach Gomera. 
Obs daran liegt, dass Gomera punkiger 
wird oder die Punks einfach spießiger? Ich 
will nix vorweg nehmen aber punkig war 
die Insel dann doch nicht so. Aber erstmal 
die Hinreise... 

Am Vorabend des Fluges war noch 
: irgendwo Konzert, schlagmichtot wo und 
I warum, aber zumindest kann ich mich an 
den Kater erinnern mit dem ich den Weg zu j 
Flughafen Köln/Bonn angetreten bin. Ich 
mag Flughäfen eigentlich. Geschäftiges 
Treiben und das Gefühl weg zu kommen. 
Was würde dein Therapeut dazu sagen? 
Scheißegal. 

. mm ^ \ _ ., 


Kaum 45min später saß ich eingeengt in ! 

225? Sit i 1111(1 die * eibe Hartplasti^ 1 
fdeckung des Vordersitzes und gestauchte 
Kme erinnerten mich daran, dass Ryanair 

zTJn« k l er Scheißverein ist und das ich 1 
zu groß und zu arm für diese Welt bin. ! 


(Wiener) 


Schon am Schalter bemerkte ich eine j 
Reisegruppe die auch unter den ganzen | 
abgefuckten Jungesellinnenabschieden in 
der kölner Altstadt nicht aufgefallen wäre. 
Alle waren gut drauf, hatten schon leicht 
einen sitzen und dementsprechend aus¬ 
gelassen war die Reisestimmung. Fickt 
euch alle und bleibt in Deutschland wo ihr 
hingehört. Dann Mauer drum, Bombe 
drauf, fertig.... und ich auf Gomme... 
Holzkunst und Trommelkreis. Hehe.... 
Aber erstma mit dem Flieger nach 
Teneriffa oder Tenne wie die dummen 
deutschen Touriwichser es nennen. Fuck 
ey... Ich hatte nur 2 Wochen vor mir und 
war mir sicher, dass ich mich anstrengen 
musste, diese Angepisstheit der Reise quasi 
wegzuentspannen, wmmmmrnmmmmmmmmmm 
Ich saß zu allem Überfluss in der Mitte. 
Neben mir saßen Birgit, eine Mitfünfzi¬ 
gerin mit hartem Ruhrpottdialekt und auf 
der anderen Seite ihre Mutter Rita. Sie 
unterhielten sich lautstark durch mich 
durch so dass ich gern meinen Platz mit 
der Mutter tauschte. Jetzt endlich am Gang 
dachte ich könnte es entspannter werden. 
Waren doch nur 4,5 Std mit angezogenen 
Beinen. Wie sich herausstellte saßen um 
uns herum noch weitere Mitglieder der 
Reisegruppe und mir schwante, dass es die 
Affen vom Check In waren. Birgit, die alle 
anderen aus der Gruppe ruhrpöttisch 
Biiiiirgitt nannten, hatte wie schon gesagt 
ihr Mutter dabei. Der Rest der Reisegruppe 
Arschgesicht bestand aus vier Paaren. 
Jockel und Ines, Manni und Silke, Jochen 
und Karo und dem sonnenbankverbrann- 
ten Fitnessduo Schocki und Ulla. Alle unter¬ 
hielten sich und natürlich saßen sie nicht 
nebeneinander sondern über ca 8 Sitzrei¬ 
hen verteilt. Manni schiss ungefragt seine 
Meinung über Ryanair in den Raum, dass 
die ja nur Geld machen wollten und 
deswegen das extra kostet wenn man 
zusammensitzen will. Ach nee du Lap¬ 

pen, halt dein Maul. Alle stimmten ihm 
zu... Wobei Birgits Mutter leise zu Birgit 
sagt, dass sie Manni prollig fände, worauf 
Birgit ihr erwiderte, dass sie froh sein 
könne, dass sie sie mitgenommen hätte. 















Ihre Mutter, für mich nach kurzer Zeit 
schon die sympathischste Person der Piss¬ 
bande, konterte in einem recht süffisanten 
Ton, dass Birgit ja sonst alleine hätte reisen 
müssen, da sie sich ja von Volker getrennt 
m ^ ia ^ )e 311 dessen Stelle sie nun mitreisen 
durfte. Mein Kater nagte zwar noch hart an 
meinem Gehirn, aber ich witterte eine 
gespannte Geschichte und spitze die Ohren 
während ich so tat als schliefe ich. Birgit 
stieg aber nicht auf den Seitenhieb ein und 
wendete sich „den anderen“ zu wobei sie 
quasi nach hinten gedreht über ihren Sitz 
rufen musste. Genau in mein Ohr... mein 
Kopf hämmerte und ich wollte die alte 
killen. 

Start - alles easy - dann durch die Wolken 
decke und zwei Sitzreihen hinter mir 
stimmen Leute „Über den Wolken“ von 
Reinhard Mey an und mindestens 10 Leute 
stimmen mit ein. Krass, dachte ich mir. 
Sonst kriegt ihr verfickten Wutbürger nur _ 
euer Maul in Kommentarspalten oder beim P 
Sektfrühstück in der DB am Wochenende 







geeignet für geruchssterile Räume wie 
Flugzeugkabinen ist. Sie hatte gekochte 
Eier dabei, Frikadellen, Würstchen, Eier¬ 
salat, geschmierte Stullen und Gewürzgur¬ 
ken, die Birgits Mutter mit dem Penis von 
Birgits Exmann Volker verglich. I loved 





Sie packte alles auf das kleine Plastik¬ 
tablett, wobei sie mich beim runter- 
■■ klappen fragte „Is OK, ne?“ worauf ich mir 
nicht zu helfen wusste und schmallippig... 
auf und jetzt trällert ihr hier fröhlich vor “Mal sehn“ antwortete. Dann stopfte sich. 


euch her. 

Dann zählten alle nacheinander auf was 
sie alles dabei hatten. Ines erzählte, dass sie 
für alle Lektüre dabei hätte. Von Adel 
aktuell über Bild der Frau bis hin zu In 
Touch war alles dabei. ■■BPE 
„Ich hab auch Nachrichten dabei“ sagte sie 
voller Stolz. Grammatikalisch war dieser 
Trip ein Sturzflug. „Wat Nachrichten, ich * 
fahr in Urlaub und hab kein Bock auf §§£ 
schlechte Neuigkeiten“ ...posaunte Jockel ‘ 
und erntete zustimmendes Gelächter. Nicht ||^j 
nur von seiner Reisegruppe. Sie holte den ^ 
Stern raus und zeigte das Cover rum, wo H 
natürlich eine nackte Frau drauf war mit 
einem sternmässig sinnentleertem Titel wie 
..Raus in die Natur“. 

„Die nehm ich dann doch mit aufs Zimmer“ 
blökte Jockel durch die Kabine und alle (PP 
schlugen sich auf die Schenkel. Es mag 
arrogant klingen, aber ab diesem Zeitpunkt 
war ich mir sicher, der einzige Fluggast zu 
sein, den die Welt vermissen würde, wenn i > 
die Kiste abschmieren würde. 

Birgit hatte Proviant für ca 30 Personen 
dabei, denn „wat von zu hause kommt is an 
besten und außerdem wolln die hier nur 
geld verdienen wenn die einem essen 
verkaufen. Zustimmendes nicken.. Und 
natürlich auch nur so Zeug, 
m hardcoremässig stinkt und deshalb 
HL“, 9 ~ 




bevor sie den anderen lauthals ihren Fraß 
anbot, die ersten zwei Wiener-Würstchen 
in den Mund. Jetzt wurde es spannend... 
Jockel und Jochen hatte sie wohl schon 
vorher ein Würstchen versprochen. Es 
war aber nur noch eins da, denn zwei 
hatte die Mutter der Nation schon im Maul 
stecken. Jetzt wurde das Getöse atem¬ 
beraubend. „Biinirgitt.wat soll dat 

denn... Soll ich von Fleisch falln oder wat? 
Dann ham die Mädels nix mehr zu gucken 
an Strand.“ Es schien als sei Jockel 
ersnthaft in Sorge und Birgit, bemüht ihre 
Stellung in der Gruppe zu halten, geriet 
etwas in Panik und lief rot an. Immer noch 
kauen drehte sie sich wieder zurück und 
rief den beiden zu, dass sie auch Frika¬ 
dellen haben könnten oder sich das Würst¬ 
chen teilen sollten. „Scheiße, dachte ich 
hätte mehr eingepackt“ schrie sie mir ins 
Ohr und da wars geschehn. Was passiert 
wenn ihr den Mund vollhabt und SCHEIS- 
SE schreit? Ja klar, es fliegt alles raus. Ich 
spürte etwas warmes, feuchtes an meiner 
Wange und dachte.... nicht im Emst du 
dummes Schwein!? Birgit hatte nicht mit¬ 
bekommen, dass sie mir im Eifer des 
Gefechts ein Teil ihres Wurst, Spucke, 
Lippenstift - Gemisch in die Fresse gerotzt 
hat! Ich fasste mir an die Wange und 
musste würgen. Ich nahm mir eine von 
Birgits Servietten und wischte mir das 
Gesicht ab und dachte kurz daran, meiner 
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lebenslangen Versuchung, Im Flugbetrieb 
den Notausgang zu öffnen, direkt und 
sofort nachzugeben. Alles roch nach Wurst 
und alten Menschen und meine Übelkeit 
kam schlagartig zurück. Der einzige Trost 
den ich hatte, war die Gewissheit, dass die 
Arschlöcher auf Teneriffa bleiben würden 
und ich mit der nächsten Fähre die Insel 
verlassen würde. Wie hart das sein muss, 
auf Teneriffa zu leben und jeden Tag 
landen da Flugzeuge und laden einfach nur 
die Scheiße aus ganz Europa da ab. Naja 
egal, Köln-Kalk hat auch seine Schatten- 

selten - MM» 

Geographisches Fachwissen hatte ich von 
der Reisegruppe Castrop Rauxel nicht 
erwartet, aber als Ulla, die wirklich so eine 
krass lederne Haut hatte, die so manche 
Kruste neidisch hätte werden lassen, fragte, 
warum der Flug denn so lange dauern 
| würde, weils nach Malle ja viel kürzer wär 
1 und das ja auch Spanien sei, musste ich 
kurz schlucken. Birgits Mutter lachte 
lauthals auf und Birgit stieß ihr den 
Ellebogen in die Rippen. Ulla dachte halt 
vermutlich das, was die Hälfte im Flugzeug 
dachte: Teneriffa is spanisch, das muss 
irgendwo bei Spanien liegen. Das wir 
unterwegs auf eine Inselgruppe waren, die 
quasi vor Westsahara oder im besten Fall 
Marokko liegt, wollte ich Ulla nicht 
I verraten. Vermutlich hätte sie sonst noch ggg 
angefangen von ihrer Angst vor Afrika- ER 
nem“ zu erzählen. Aber bei knapp 150 BR 
Deutschen auf engem Raum, musste ich gar 2i|| 
keine Vorlagen machen, damit sich irgend- t' ''2$ 
| wer ermutigt fühlt rassistische Scheiße von 
| sich zu geben. Ich hatte schon die ganze 
Zeit damit gerechnet, aber irgendwie hatte 
ich Hoffnung. Kein Plan warum, aber mein 
kleines Herz wurde wieder einmal gebro- 



immer furzen. Keine Ahnung warum, 
vielleicht wegen dem Druckausgleich oder 
so en psychologisches Ding, dass man 





Alle waren dabei sich Birgits Reisemüllfrass 
reinzukloppen und es herrschte ein paar 
Minuten Ruhe. Ich muss ja im Flugzeug 


immer Sachen machen muss oder will die 
grade nicht so angebracht sind. Nunja, 
kurzer Zeitsprung...ich habs selber nicht 
gerochen, aber Ines, die in der Reihe hinter 
uns saß bemerkte es und dachte es sei j 
angebracht allen mitzuteilen, dass es ja j 
sehr unhöflich und rücksichtslos sei in 
einem Flugzeug ich zitiere „sich so gehen zu 
lassen!“ Hatte ich mich verhört? Gehen 
lassen? Wenn ich mich gehen gelassen 
hätte wärt ihr verdammten Knallköppe alle 
tot und das Flugzeug säh aus wie ein 
Schlachtfeld bei Game of Thrones. What j 
the fuck? Ihr fresst hier gefühlt die j 
Innereien und whatever jedes verdamm¬ 
ten Tieres der Welt, rotzt mit Hack um euch I 
und dann bringt euch ein Furz aus eurem 1 
kosmischen Gleichgewicht. Wenn ich Gott F 
wäre, würdet ihr Maden sein und meine j 
Scheiße fressen. Diesem Gedanken, mit! 
einem Lächeln im Gesicht, folgend, genoß If 
ich die eingekehrte Stille. | 

Dann fing Schocki an: „ Ich hab ja meinen j 
Perso heute morgen vergessen, aber! 
GottseiDank hatte Ulla ja noch mein * 
Reisepass dabei, sonst wäre ich jetzt nicht | 
hier.“ Ulla du blödes Stück Scheiße dachte | 
ich so in mich rein...“Und ich sach ma so, 
das wär ja traurich nä?“ Birgits Mutter ] 
murmelte irgendwas von...naja...aber dann j 
viel Jockel dazwischen. „Dat machen die | 
ganzen Flüchtlinge ja auch, ne... Die schmei¬ 
ßen ihre Persos wech damit die bloß nich I 
abgeschoben werden können.“ Ein zustim- j 
mendes, wobei auch leicht peinlich berühr¬ 
tes Raunen ging durch die unmittelbare 
Umgebung. Ich zuckte zusammen und mus¬ 
ste mich erstmal sammeln. Is ja oft so, 
wenn einem solche Aussagen unvermittelt | 
in der Bahn oder sonstwo begegnen. jlgg» 
Tausend mal hab ich schon die Fresse |Rp 
_ gehalten oder war nicht schlagfertig genug 
Mjj und hab mich nachher geärgert, dass ich £ __ 
eben nichts dazu gesagt hab. Dieses mal J« 
fasste ich den Entschluss Jockel meine Bf 
Meinung zu sagen, aber ich hatte auch [ 
wenig Bock in einem Flugzeug voller 
Wutbürger eine Diskussion zum Thema I 
Asyl zu beginnen. Völlig unerwartet kam jgi 
mir eine alte Frau zur geistigen Seite, bei 
der ich die ganze Zeit nicht wusste, ob sie 1: 
schläft oder es schon hinter sich hat. Sie 
geigte Jockel ordentlich die Meinung, sagte 
ihm dass er nicht alles nachplappem soll, 
was er in der Bild lese, sich mal in die 




und du hast bestimmt auch ausländische 
Freunde“ ...und er so „Jaaaa genau!“ und 
seine Frau Ines so „Hast du?“ Jockel so: 
„Naja, nen Kollegen“ und so weiter... 
irgendwann drehte ich mich um und hörte 
wie sich alle weiter drüber unterhielten, 
aber ihnen diese Art von Aufmerksamkeit 
doch etwas unangenehm war. Mir war 
etwas flau im Magen, aber ich hatte die 
kleine Hoffnung, Jockel den Start in seinen 
scheiß Urlaub etwas vermiest zu haben. 
Der Steward kündigte die Landung an und 
ich hätte ihn dafür küssen können. Birgits 
Mutter nickte mir beim Aussteigen noch 
einmal freundlich zu und ich hoffte 
insgeheim auf nen hotten Kurschatten für 
sie, damit sie nicht den ganzen Urlaub mit 
der Ajrschlochbande rumhängen müsste. 

Als ich aus dem Flugzeug trat, war flaute 
mein Hass auf die Menschheit erstaun¬ 
licher Weise recht schnell ab und ich 
machte mich auf den sonnigen Weg Rich¬ 
tung Fähranleger. Gomme konnte kommen! 


{Belehrung! 


{rassistischer 

Schmutz! 


Alle Augen lagen auf mir. Mich hatte bis 
dato ja noch niemand wirklich mitbe¬ 
kommen. Jockel echaffierte sich, dass er ja 
kein Rassist sei und blablabla auch ja wohl 
noch sagen dürfe blablabla und ich so: „Ja 
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aber statt eines dummen, habe " wir uns da ™ 

baren englischen Namen Braindead gegeben ummen aber austausch- 
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Za Endo der 50er auf l.malk. f ST?"u5.Song“ «r <"e Taorabende der 
sprünglich in Studiosessions in denen exkl * er 60er Jahre wurde der Stil 

Soundsystem-Betreiber Äutound der kolonialen Verbindung und der 

auch von Bands auf die Buhnen gebracht Ag n ^ ^ dgr dortigen Musikszene schon 
Einwanderung aus Jamaica ^ acbEng ' nen kurzen H yp e , ab Ende der 70er gab es dann von 
damals wahrgenommen und ha« Js und Ma dness ein großes, europaweit erfol- 

UK ausgehend mit Bands wie Select.P natürlich schon lange niemand mehr 

greiches Ska-Revival (zu der Zeit spielte auf Jam US-amerikanische Erfindung 

Ska). Der Musikstil Ska-Punk jedoch ist durch ™d d ^ £rfolg ^ dieser neuartigen 

der 90er-Jahre, einige dieser Bands bab m . No Doubt, Mighty Mighty Bosstones, Save 

Symbiose gehabt, teilweise auch im . d i e ich an dir hasse“ mitspielten), Mad 

SS*r ££ und aber,.,. _ 

Karomuster diente. 
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Anzügen und so bewegt, daran ändertau^ 9-Tm, AMBB 




l Operation Ivy 1988 


Zeiüich hat Skacore die große Skapunk-Welle der 90er überdauert, was vor allem an der Band 
Leftover Crack liegen durfte, die diesen Sound in Europa ab 2001 erst richtig bekannt gemacht 
^, ar ,f n nebenbei auch Blaupause für eine ganze Reihe Bands, die ihren Sti? „Crack 
Rock Steady nennen, m Anlehnung an ein Wortspiel, das die Band sich ausgedacht hat (Crack 
Rock - Crackstein, Rock Steady = eine jamaikanische Musikrichtung, die ähnlich wie Ska aber 

3“V hr Erf0lg c at eine Reihe VOn Epigonen hervorgebracht, die sich vornehmlich 
auf den Mikrokosmos um Sänger Stza und Co beziehen: No Ca$h aus USA, Infinite Justice aus 

dun^er S 9 rh GmUn< TT Gan h Contro1 aus Schw eden... Meines Erachtens wird hier ein etwas 
dummer Scherz zu Unrecht zu einer eigenen Sparte erhoben, denn Leftover Crack haben de- 
finitiv ihren eigenen Sound, das Rad aber jetzt auch nicht komplett neu erfunden. Die Bands 
Wp nh U rt Jeden f RaU . e , U J. I ? an ? zur Misanthropie, satanische Büdwahl und verbal-radikale 
Jwh' 0b . J 3tzt wlrWlch als eigene Sub-Subschublade taugt, darf jede_r für sich ents- 
cheiden - ich f ind e das teils etwas arg p lakativ und einfallslos von den Vorbildern kopiert. 

wie immer 

mamsmii 

ggS Sggg STSg gp taS dl« Ihr kennen masst. wann ihr Sta tt» . nW 
oder mitreden wollt: 
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Der Titel dieser EP von 1988 sagt bereits alles: hier j 
haben ein paar Teenager aus Berkley dreimal hek¬ 
tischen, rotzigen Punk und dreimal genauso hek¬ 
tischen, rotzigen Ska mit politischen Texten versehen I 
und so einen ganzen Musikstil erfunden. Jeder Song ist I 
ein Hit, und dasselbe gilt auch für das ein Jahr später 
veröffentlichte Album „Energy“. „Here We Go Again“ 
z.B. ist eine Absage an Männlichkeit und Konkurrenz-1 
gebaren, der Song hat mich nachhaltig gepr ägt und | L 
spricht mir noch heute aus der Seele. 

Wer die Geschichte der Band nicht kennt: OP Ivy gründeten sich 1987 und lösten sich 1989 
wieder auf, in der kurzen Zeit nahmen sie eine EP, ein Album und zwei Songs für einen Sampler 
auf, plus ein gutes Dutzend Demo-Aufnahmen unveröffentlichter Songs, die als Bootlegs kursi¬ 
eren. Sie waren eine dieser Bands, die von null auf hundert gegangen ist und dann in 
Nullkommanichts wieder weg war. Crash and Burn. Der Stoff, aus dem Legenden entstehen. 
50% von OP Ivy gründeten später Rancid und sind jetzt Millionäre, es gibt aber auch sehr gutes 
aus dem Umfeld der ehemaligen Mitglieder, z.B. die Bands Downfall und Big Rig, die direkt im 
Anschluss an Operation Ivy entstanden, oder die beiden späteren Bands des Sängers Jesse 
Michaels, Common Rider und Classics Of Love. 


yppjgg fiteir stufe - Fi rme (iq qc) ^ 


Das zweite Album dieser Band und das erste auf Epitaph. 
Durch die ganzen Punk-O-Rama-Sampler wurde die Band 
damals international einem breiteren Publikum bekannt. Da 
sie selbst Chicanos sind waren sie auch südlich der mexi¬ 
kanischen Grenze sehr beliebt. Die Band ist seit 1988 aktiv 
und geht immer noch auf Tour. Insgesamt nicht meine 
Lieblingsband in dem Genre, aber mir gefällt ihr äußerst 
hektischer Sound, der alles negiert, was mensch sonst mit 
Ska in Verbindung bringen würde. Teilweise klingen sie so 
als würden MDC plötzlich probieren Offbeat-Musik zu 
spielen. Aber eigentlich brauchen die Voodoo Glow Skulls 
gar keine Vergleiche! Dieses Album gab es in zwei Versionen: 
auf englisch und auf spanisch. 


Wenn es so etwas wie eine Meisterschaft für den schnellsten Offbeat 

• I gäbe, Falling Sickness würden sie gewinnen. Auf diesem auf Hopeless 

• Records erschienen Debüt geht es drunter und drüber und die Songs 

• sind vorbei bevor sie richtig begonnen haben. Ist dies noch eindeutig 
* * eine Teenager-Platte - die Mitglieder waren zur Zeit der Aufnahme 
A noch unter 18 Jahre alt - ist das zweite und letzte Album „.. .Because The 
Jl World Has Failed Us Both“ das bessere von beiden, die politischen Texte 

sind etwa weniger platt und die Band legt auch etwas mehr Augenmerk 
auf Songwriting. Es gab außer den beiden Alben noch zwei Split-EPs. £ 
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AAA aus Florida sind Anarchisten und so handeln auch viele | 
Texte von typischen Anarcho-Punk-Themen, aber auch Punk, 
Skaten, Saufen und so weiter werden behandelt. Insgesamt 
ein ziemlich ungehobelter Sound mit Hi-Speed-Ska, vielen 
Gang-Shouts, etwas zu schiefen Bläsern (was es durchaus sym¬ 
pathisch macht) und schön rotzigem, sehr markantem Ge¬ 
sang. Dies ist ihr Erstlingswerk, dass noch sehr chaotisch aus¬ 
fällt, später wurde der Sound dann etwas raffinierter, die 
Bläser verschwanden weitestgehend. Ihre dritte Platte „24 
Hour Road Side Resistance“ gefällt mir persönlich am besten, 
ist aber eher Streetpunk mit Reggae-Einfluss als Skacore. 


Uni 80 -17 Be asons (1997)] 

...Records war in den 90ern eines DER Labels 

f für Ska-Punk abseits vom Mainstream, und mit Link 80 
i hatten sie auch eine Skacore-Band an Bord. Hier gab es 
zwar einen ganzen Bläsersatz, die Band aus San 
Francisco spielte aber trotzdem in sehr hohem Tempo 
und Sänger Nick Traina rotzt nur so vor sich hin. 
Jugendlicher Sturm und Drang springen einem hier aus 
jeder Plattenrille entgegen. IHlHVMflHMHE 
Nick Traina ist eine der tragischen Figuren der Szene: er 
war Sohn einer erfolgreichen Schriftstellerin und eines 
Einbrechers (allein schon...) und nahm sich 1998 das 
Leben. Wer Interesse an Obskuritäten hat sollte sich 
noch Trainas Band „Knowledge“ anhören, die sowohl 
brutalen Hardcore als auch Ska spielten, aber beides 
immer schön trennten und für das Label „Skacore“ 


_ 

Rssorted Jelly Beaus - What's Really Goiflß On (1998) 


AJB stammen wie Falling Sickness ebenfalls aus Riverside 
in Kalifornien und eine gewisse klangliche Ähnlichkeit ist 
durchaus erkennbar, nicht gaaanz so schnell, dafür umso 
frickeliger und hektischer was plötzliche Wechsel in den 
Songs angeht. Herrlich überdrehter Gesang, thematisch 
leider etwas inhaltsleer, aber definitiv eine meiner 
Lieblingsplatten dieser Liste. 

Nach diesem zweiten Album kam noch eine etwas wirre 
Remix-EP, die an Verrücktheit einiges in den Schatten 
stellt. 2009 haben sie eine Reunion-Tour durch Europa 
gespielt, bei ihrem Gig in Leuven (Belgien) habe ich zu 
ihrem Song „Braindead“ auf der Bühne getanzt. Später habe ich mich in ihren Pennplatz 
gezeckt und gemerkt, dass der Sänger im echten Leben mindestens so verrückt ist wie 
seine Stimme auf Platte klingt. Herrlich. 







^ 
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Wie auch bei OP Ivy’s „Energy“ ist dies das einzige, ebenfalls 
| posthum veröffentlichte Album dieser prägenden Band aus New 
[ York (genau genommen löste sich die Band am ersten Tag der 
Aufnahmen zu diesem Album auf). Zwischen 1995 und 1997 
I wurden vorher noch drei 7“-EPs veröffentücht. Wie auch OP Ivy 
| spielten CV schnellen, rotzigen Ska und Punk, der hier jedoch um 
einige Elemente erweitert wird: Die Band um Sänger Stza und i 
I Gitarrist Ezra kommt wesentlich pessimistischer und abgefuckter j 
I daher, die Songs handeln vom Leben im Abseits der Gesellschaft, 
i und alles in Allem wirkt das hier wie ne Crust-Band die sich im 
I Sound verirrt hat. Zentrale Themen sind Drogen, Squatting, I 
Selbstmordgedanken und Ladendiebstahl. Musikalisch hat das ganze noch Reggae- und Black 
Metal-Einflüsse, eigentlich eine undenkbare Mischung, und mit ihrer Satans-Symbolik wollten sie 
wohl vor allem das christliche Amerika gegen sich aufbringen. Dabei geht beinahe u nter, dass die 
Band ein verdammt gutes Gespür für Melodien und Gitarrenriffs hatte, 
i Aus Choking Victim hervorgegangen sind Leftöver Crack, die etwas weniger wüst daherkommen 
1 und aus Versehen bekannt geworden sind. Auch die anderen Nebenprojekte der einzelnen 
I Mitglieder sind richtig gut: INDK, Morning Glory (vor allem die alten, Prä-Fat Wreck-Sachen mit 
| Drumcomputer!!), Star Fucking Hipsters, Public Serpents... alles geü! 


nogods / no Managers 




ijs - c'mwi Cet if q« tenn«)* 


„Beans was a dutch band, formed in February 1996, 
they started out as a cover band. Covering songs from 
Operation ivy, Rancid and Choking Victim.“ So steht’s 
auf YouTube. Wohin die Reise geht, ist also klar. 
Reichlich Hits, ähnliche wie bei Rancid je eine hohe 
und eine tiefe Whiskey-Stimme im Wechsel, gute 
Bassläufe... das ganze ein paar Jahre, bevor Skacore in 
Europa ein Ding war, also Pionier-Status. Dies hier ist 
die zweite Platte, welches der vier Alben man wählt ist 
eigentlich egal (wobei das letzte Album „Sundown“ 
nur noch Punk ohne Ska war, trotzdem ein super 
Album). 


Inzwischen hat sich die Band unter dem Namen Bitter Grounds wieder vereint, hat 
bereits zwei neue Alben veröffentlicht und spielt Konzerte - geht hin, ihr werdet < 
nicht bereuen. Siehe auch die Review-Sektion in diesem Brot. . 






CAPDQWh 


Irgendwann kam der Skacore nach UK und hat die dortige ■ ^ 4p; V? , ■ ' 

Punk-Szene kräftig aufgemischt, was sich bis heute bemerk- B 

bar macht. Nicht ganz unschuldig daran sind Capdown aus ■ Ipf ||j illl £ jHj 

der Planstadt Milton Keynes, die sich 1997 gegründet haben I ■i|B ® : 

und damit wohl die erste englische Skacore-Band sein I mg JgJ| M 

dürften. Capdown steht für Capitalist Downfall, auch hier L H 

steht ein politisches Selbstverständnis also im 

Vordergrund. Der Sound weicht von den kalifornischen Vorbüdern doch schon ein ganzes Stück 
ab und die Band hat bereits mit ihrem ersten Album eine Platte mit extrem hoher Hitdichte 
rausgehauen, was für einen Eintrag in der Liste „The Top 100 Greatest Albums Of The Decade“ 
des NME gereicht hat! Markant ist das Saxophon des Sängers, das auch nur dann und wann 
auftaucht und durch den sehr eigenen Stil angenehm unnervig ist. Hier wird das ganze noch um 
Dub und HipHop-Elemente ergänzt, was dem ganzen durchaus gut steht. Die Band hat meh¬ 
rmals probiert, auf dem europäischen Festland zu touren und ich sollte mal ein Konzert für sie 
veranstalten, sie mussten allerdings aus verschiedenen Gründen jedesmal absagen. In England 
haben Capdown Kultstatus und spielen ab und zu einzelne Gigs in richtig großen Hallen oder 
auf dicken Festivals. Ihre späteren Alben sind „progressiver“ und haben weniger Ska, sind aber 
alle durchweg gut. __ # — mar &m wuMUMHnayn 


fts [pBg fts People Thinjr (2002) 


Eine etwas in Vergessenheit geratene Band aus Graz, die 
!• Anfang der 2000er-Jahre zwei sehr gute EPs rausgebracht hat. 
r I Jy Da sie ständig auf Tour und außerdem mit Leftöver Crack be- 

^ freundet waren (zeitweise hat Drummer Candy für die 
« Europa-Touren von LÖC getrommelt) haben sie ordentlich das 
< word gespreadet und dazu beigetragen, dass Skacore in 
*&&&& v * Europa langsam bekannter wurde. Die Band war sehr poli- 
* tisch und hat dies immer deutlich gemacht, u.a. waren 
>i Tierrechte ein zentrales Thema, aber auch Containern und 
an(iere typische Euro-Polit-Zecken-Themen. In einem Song 
■Mfcr wurde einfach ein Rezept für Chili Con Tofu vertont. Auch gut! 

Die Band ist irgendwann auseinander gebrochen als sie gerade am ersten Album gearbe¬ 
itet hat, Bassist Chris hat später mit Plague Mass komplett andere Musik gemacht und die 
Welt betourt, und auch die Band Boredom ist eine Nachfolge-Band der Antimaniax. «^Ri 





Hi Hott© 


Alta, wie bist 
äu Ter dämmte III 
Becke denn an so 
Tiel Kohle ge~ 
Qcommen? ^ 


Aber die ganzen verdammten 
Post««» Melodie- Emo- Xndi- 
Progressive- Skate- Styl er* 
Pop- sauber© Hosen- Arsch¬ 
loch Punk Hocker sollen 
endlich,. Mal dafür blechen, 
dass die alle "Punk” auf 
ihren Weichspüler«-Sch©iß 
schreiben J 


Dass da Torher noch keiner 
I drauf gekommen is* # , J H 

r— ==& -a. ^ 
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%d da is mir aufgefallen, 
dass Punk Ja quasi überall 
drauf stehts Honda, C&A 
MM, S c hwarzkopf, Sparkasse 
••. Selbst Markus Söder 
verkleidet sich regelmäßig 
als Punker! Bei den ganzen 
Idioten fallt schon 
ordentlich was an Schotter 
ab! 

Kaja* jedenfalls wenn Alle 
immer pünktlich zahlen 
würden... Da muss man schon 
hinter her sein! 


/iXT--. 

Mi 
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Der Penner vom "Brot* 
Pantelne schuldet mir 
auch noch Einiges! 

k. * _____✓ 
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Sag aal Flex, was steh; 
.enn da auf dem Patch? 

•»—. 

5r Punks not de ad, Just 
ne 11s fvjmy n . 

Sa das kostet! Aber 
weil wir uns schon so 
1 singe kennen, kannste 
mir das auch in Bier 
abstottern oder n 
paar Mal für mich 
spülen! 


Ach, meine liebe Rocky*♦* Tu t mir 
echt leid, aber bunte Haare fallen 
mit in den. Lizenz-Vertrag! 




Hey Pelle, was hör 
ich denn da? Lu 
spielst doch nich 
etwa! diese Punk-Mus; 










Ts>s 


fAlta Rotte, spinnst! 
ff du? * f Punk” patent- 
I ieren zu lassen is 
feiles andere als 



Ha, du hast zweimal 
n Punk u gesagt* 

Ding Ding Ding 
Zahltag! 
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BROT-Redaktion täglich 
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BROT Trendcheck 


boonikamp 


wniin ptp»yi Wie euch sicherlich schon aufgefallen ist, ist die - 

2 ^ InT^Xerwe^ um die neuesten Punktrends aufzuspuren und auf 
Leib und Nieren zu testen. Immer am Puls der Zeit, wissbegierig wie der Verfassungs- 
ÄSSÄ wie unqualifizierte Gossenjoumalist*innen. Bei 
chen sind wir kürzlich nun auf DEN hottesten Getranketrend des Jahres gestoßen. 

— —■. Mlilfl 


.ACRE. 


m 
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Überlieferungen zufolge soll dieser pricke- 
iig-herbe Shortdrink erstmalig auf dem 
Fusion Festival 2018 in Erscheinung 
getreten sein, ich persönlich habe das 
kultige Brackwasser zum ersten Mai auf 
dem Herbstfest des Flensburger Wohn- K 
Projekts Senffabrik desselben Jahres zu 
mir genommen. SCHLACKE besteht grund¬ 
sätzlich nur aus zwei Zutaten: Ein 2cl 
Fläschchen Boonekamp (der preiswerte 
Kräuterlikör, im Viererpack bei Penny z.B. ® 
für 75 Cent) und ein Tütchen Ahoj Brause, mm 
In ein kurzes Glas wird zuerst ein Boden- I 
satz aus Brausepulver gelegt, über den I 
dann der Magenbitter ausgegossen wird. g| 
Mithilfe des typisch langen Halses der 
Boonekamp-Flasche werden die Bestand- " 
teile dann im Glas verrührt, sodass eine 
interessante, bräunlich brodelnde Mixtur 
entsteht: SCHLACKE. Dieser Shooter wird 
üblicherweise in einem Zug geleert, nach 
dem Genuss verbleibt im Glas noch ein 
schlammig-perlender Bodensatz. Vorzüg¬ 
lich! Der Grundgedanke hinter SCHLACKE 
ist so einfach wie einleuchtend: Punk muss j 
wieder dreckig werden! Und billig! Em 
bisschen nervig! Und, ja, auch einfach ein 
bisschen scheiße! All diese Werte werden 
in SCHLACKE optimal vereint. Was hat ein 
fein abgeschmeckter Mexikaner oder ein 
ätherisch-minziger Likör wie Pfeffi mit der 
No Future Einste llung des P unk zu tun? 
Genau: Nichts!* vjgj' 
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Dass SCHLACKE im Nu eine große 
Anhänger*innenschaft gefunden hat, 
verwundert nicht. In verschiedensten 
einschlägigen Szenetreffpunkten trifft 
man auf Fans des Kultgetränks, Sticker 
wurden gedruckt und sogar ein i 
kostenloser Download-Sampler namens 
"Schlackrufe BRD" mit Beiträgen von 
Bands wie Deutsche Laichen, Nachkriegs¬ 
ratten, Cholera Tarantula oder Plautzen- 
otto lässt sich im Internet finden. Gerade 
der Niedersächsische Solokünstler Plaut- 
zenotto hat durch seinen Beitrag einen 
enormen Karrieresprung vollbracht. Im 
Gifhomer Lokalblatt KURT wurde er im 
Rahmen einer Homestory gefeatured und 
mit Portrait auf der Titelseite verewigt - in 
einer 6000er Auflage! Bis der Trend auf 
die Bevölkerung des Landkreises Gifhorn 
und dann auf die Mehrheitsgesellschaft 
überschwappt, kann es also nicht mehr 


lange dauern. 


































































Plautzenotto Feature in "KURT”, DEM Stadt 
Kultur-, und Szenemagazin für die Region Gifhorn! 


'Nicht so gut. 


BQöNEKAMP 




ANTIFASCHIST LABEL 




NOW 


- 


IBM 

Interessant: Kluge Köpfe haben mittler- j 
weile auch allerlei Variationen des ange- | 
sagten Cocktails kreiert. Für den schnellen | 
Genuss gibt es jetzt "SCHLACKE to | 
m go” (Brausepulver und Schnaps im Mund 
fc vermischen), gesundheitsorientierte Ge -1 
® nießer*innen trinken das kalorienredu-1 
zierte "SCHLACKE light” (ohne Brause 
pulver). 


. Aber wie gut schmeckt SCHLACKE tatsäch- 
l Bch? Um das herauszufinden, hat die BROT- 
| Redaktion das Getränk unter Laborbe- jf 
| dingungen noch einmal gemeinschaftlich M 
getestet. Das Ergebnis ist überraschend: oonikäMP 































Das Kieler Ostufer: hier wohnen seit Generationen die Arbeiter der Stadt, hier ist das Revier von No 
Sugar. Na gut, ich weiß in echt gar nicht auf welchem Stadtufer die Band angesiedelt ist. Auch sonst 
wissen wir nicht viel über diese junge, aufstrebende Band, nämlich nur dies: sie spielen Rock’nRoll; 
sie haben die schönsten Bandfotos aller Zeiten; sie spielten vorher in Bands wie No Weather Talks, 
Stumbling Pins oder Plastic Propaganda. Grund genug, ihnen ein paar Fragen zu stellen. (Yannig 
und Thommy) 


Hallo No Sugar! Ihr seid vier Leute und 
kommt aus Kiel, Hamburg und Leipzig. Wie 
kommt’s dass ihr euch trotz solcher 
Entfernungen zusammengefunden habt und 
kommt ihr so eigentlich jemals zum proben? 


I Timothy L.R.: Drei von uns wohnen mittlerweile . 
in Kiel. Ich hab mich im Oktober 2017 nachj 
Leipzig verabschiedet, im Prinzip genau zu dem ; 
Zeitpunkt zu dem wir die Band gegründet haben.; 
Klingt bescheuert, ist es wahrscheinlich auch.; 
Bescheuerte Entscheidungen müssen allerdings 
nicht negativ sein, ich fühl mich im Moment sehr 
| wohl damit. Und funktionieren tut es viel besser i 
als erwartet, wir kommen sogar z um Probe rn 
1 Danke für die DB Sparpreise, Jesus! 

I „Proto-Post-Punk/Anarcho-Rock’n Roll“ ist ne 
I ganz schön steile Musikbeschreibung. 

I Glücklicherweise finde ich alle genannten 
I Schlagworte total cool. Worin manifestiert 
sich bei euch das anarchistische? Ist das eher 
I eine generelle Geisteshaltung oder seid ihr in 
irgendwelchen politischen Projekten (deren 
Erwähnung in diesem Fachblatt strafrechtlich 
I unrelevant wäre) akt iv? 

Timothy L.R.: Stimmt, bei den ganzen Worten istl 
es wahrscheinlich einfacher mindestens eins! 
davon kacke zu finden. Die genannte! 

! Kategorisierung ist nicht besonders überlegt for-j 
muliert, kommt dem was wir machen aber [ 
wahrscheinlich dennoch mehr oder weniger I 
nahe. Wenn auch nicht unbedingt in all unseren] 
Songs wiederzufinden, eine grundlegende anti¬ 
autoritäre, progressive, sozialistische und femi- 
I nistische Haltung ist uns wichtig. Ich selber bin | 

I seit noch nicht allzulanger Zeit in der anarcho- 
I syndikalistischen FAU und sehe hierin einen I 
Inach wie vor sinnvollen Ansatz, Menschen bei | 


ihren akuten & realen Lohnarbeitskämpfen zu 
unterstützen und gleichzeitig eine Perspektive 
über den Kapitalismus hinaus zu vermitteln. 
Flicke fand die Bezeichnung "Anarcho- 
Rock'n'Roll" aber eher scheisse... . 

Faye D.: Ja, aber ich fand das 'Anarcho' nur kri-ä 
tisch, weil die meiste Mucke die in der» 
Vergangenheit mit dem Label betitelt wurde,® 
meistens absolut nich meine war..haha. Von f 
meiner inneren Haltung her, male ich immer 
noch gerne überall ein großes A hin. 


Ihr spielt diesen Oktober beim legendären 
"The Fest" in Gainesville, USA. Für eine brand-; 
| neue Band aus Deutschland isuia^choi^^ 
st aunlich. Wie karnesdazu?^ 

Faye D.: Ein paar Schlagwörter welche die j 
Florida-Connection erklären: No Idea Records, \ 
jahrelange Freundschaften unter DIY-Punkers, I 
ein paar Flugreisen, ein paar gemeinsame I 
Touren / Konzerte mit Ex-Bands und befreunde¬ 
ten Bands, Liebe. 

















































































































In den Anfangstagen des Punk hat Style eine 
große Rolle gespielt. Heutzutage haben ver¬ 
schiedene Subszenen des Punk zwar noch 
einen eigenen Kleidungsstil, aber eigentlich ist 
das mittlerweile doch sehr in den Hintergrund 
getreten. Ihr hingegen seid auf der Bühne auf¬ 
fallend bunt, glitzernd und loco unterwegs, 
j sind das einfach nur die Klamotten, das bei 
euch im Kleiderschrank gerade oben lagen, 
[ oder habt ihr euch dabei etwas gedacht? 

Fave D.: Mir gehts hauptsächlich darum damit j 
Spass zu haben, irgendwie^oneArTBandlwh^' 
basteln. Nicht so 
sehr als Uniform 
sondern als 

Probierfeld für 
unsere Vorlieben 
und scheinbar 
abwegige oder 

eben naheliegende . 

Punk-Style-Versatz ^ 

stücke. Um ehrlich 
zu sein haben Nina 
und ich einfach 
auch sehr viel 
Spass daran uns 
matching-Outfits 
auszudenken, weil 
es möglich ist. 

I Timothy L.R.: Ich 
I hab keine Lust 
I mehr auf eine selb- 
I stdarstellerische 
Show. Ich will 
I nicht das darstel- 
I len was ich sonst 
1 bin, sondern das 
I was auf der Bühne 
passiert viel lieber | 
davon abgrenzen. 

Außerdem ziehe 
ich mich gern ein 
bisschen. 


ich dabei nicht aus. Und insbesondere im \ 
Moment Leute die meinen, ihr differenziertes ÄJ 
Denken müsse bei "Islamkritik" aufhören und 
dabei schon mit mindestens einem Bein im ras- Ä*Ä 
sistischen Diskurs stehen. Es gibt aber, davon ;>X 
ganz abgesehen, zu viele Idioten um hier alle zu :*X; 
nennen. Im Song geht's nicht um eine spezi- : 
fische Person oder Gruppe. Wichtige Message ist 
vielleicht, damit gut sein zu können, bestimmte 
Leute auch mal scheisse zu finden. : : 

C<Xy>:*>:w.*.v.v.v.v.-.-... . X X X*X*Xv 

Zucker ist ja bekanntlich Gift, wie man heu- j: 
tzutage allerorten hört. Gut, dass ihr im ab- > 
schwört. Welchen Ersatzstoff empfiehlt ihr? x 

Faye D.: Zucker ist x 
bei uns eigentlich xj 
nicht wörtlich bzw. jx 
’sachlich , gemeint, ;X 
sondern eher als 
platte Metapher für X 
'gar nicht mal so 
süss und lieb' im X 
Sinne von don't 
fuck with me oder 
notyourbabe. 

Punk ist mittler-}». • 
weile über 40 Jahre&xi: 
alt und immer noch SS: 
gründen sich jeden «j: : : 
Tag neue Bands, 
Leute veranstalten 
DIY Shows, ver¬ 
öffentlichen Platten 
und machen ihr 
Ding. Was bedeutet 
euch Punk? — 

Timothy L.R.: 

, WiBer hat die 
| Frage vor ein paar 
| Tagen mit "nichts" 

ZL beantwortet. Ich 
beantwo rte sie mit 
."alles 


[geschlechtsunkonform an. Einfach weil ich es 
mag, aber auch weil ich darin eine politische 
| Komponente sehe. 

"I don't really like people who are like you" ist 
1 mein Lieblingssong eures Demos. Welche Leute 
aus Szene und/oder Gesellschaft mögt ihr be- 
I sonders wenig? 

Macker - und zwar nicht nur in der 
Disco auf der Bergstraße oder auf der Arbeit 
Sondern ebenso Cis-Männer im linksradikalen j 
Sumpf, die der Meinung sind, sie wären von der pa¬ 
triarchalen Sozialisation geheilt. Mich selbst neh 


Faye D.: Es bedeutet mir alles. Musik und DIY! 
zumindest. Empowering yourself... also in dem 
nnnS^ l m l i l ?n? s L^bel Punk ist dabei nebensächlich. 











































„I waste my time for good-time Rock’n Roll“ vs. 

| „Can’t waste my time cause it was never mine“ 

| klingt schon ziemlich dialektisch. In welchen 
anderen musikalischen Projekten verschwen- 
| det ihr denn momentan noch so die euch ent- 
| wendete Zeit? 

Timothy L.R.: Wir waren selbst erstaunt darüber 
wie viel Dialektik auf ein 4-Song Demo Tape passt.’ 
licke spielt bei Mood Change, zusammen mit un- 
seren liebsten Buddies Mo und Nikk. Leute er¬ 
zählen sich, dass Ninas Band Plastic Propaganda 
auch noch existieren soll. Ich starte im Moment 
eine Dark Wave Band mit dem Namen Pervy Teen 
m Leipzig, nm^,-- y 


Erdnussbuttersandwiches spielten beim Tode 
des bekanntesten Rock’ n Rollers Elvis eine :? 
nicht unbeachtliche Rolle. Der Song-Opener 
eures Demos heißt „Peanut Butter Sandwich“. 

Ist dies eine Metapher für die weiteren 
Stationen der Band - Las Vegas, 
Privatflugzeuge und verfrühter Medi- 
kamententod - oder wie sehen eure 
Zukunftspläne aus? 

Timothy L.R.: Wenn ich für alle sprechen 

darf: Diese drei Dinge liegen uns fern. 



Faye D.: Tim darf da leider nicht für uns alle 
sprechen. Zumindest was Las Vegas angeht. 
Ich will da heiraten. Ja, ernsthaft, 


Ansonsten wird auf jeden Fall 2019 ein 
Album aufgenommen und hoffentlich viele 
schöne Konzerte gespielt! :%*>&>*:*x* 


> • «r« ^WWvAYa # « ... • t • ♦ «X* • • 

https://nosugar.bandcamp.com 
https://nosugar-rocknroll.tumblr.com 
ft. ,„,h^s://w w^i^t a^m. com / nos ugiarrocknroll 
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(Thommy) j 


Gewalt ist keine Lösung” rufen sie. Die 
Kommentarspalten auf Facebook schäumen 
vor Wut, denn einige Besetzer*innen des 
Hambacher Forsts sollen mit Zwillen auf 
Polizist*innen geschossen haben. Nunja, 
offensichtlich ist Gewalt sehr wohl eine 
Lösung, sonst würde die Staatsmacht sie ja 
nicht einsetzen, um die Leute von den 
Bäumen zu holen. Mit Gewalt wurde die 
alte Ordnung, in der absolutistische Könige 
nach Gutdünken regiert haben gestürzt. 

Nur mit Gewalt konnte Nazideutschland 
besiegt werden. Und die gewaltsame 
Drohkulisse der brennenden Stadt hat 
geholfen, so manch ein besetztes Projekt 
vor der Räumung zu bewahren. Das 
Problem ist nur, dass der Staat und die 
Nazis viel besser darin sind, Gewalt 
anzuwenden, als unser bunter Haufen 
Anarch@s und Freigeister. Der Staat hat 
Armeen, Bullen, Knäste, Panzer und Mau- ^ 
em, auf unserer Seite gibt es maximal mal \ 

} Steine oder Mollis. Gegen so eine Über- " 
macht kann man im direkten Kräfte- 
vergleich nicht gewinnen, im Straßen¬ 
kampf sowieso nicht. Wie die meisten Leute 
finde ich Gewalt scheiße, aber einen grund¬ 
sätzlichen Pazifismus lehne ich auch ab. Vr 

Wenn du die Möglichkeit hättest, würdest 
du durch die Zeit zurückreisen und Hitler 
töten? In großen Teilen der Gesellschaft 
werden die gescheiterten Hitler-Attentäter 
Georg Elser oder Stauffenberg als Helden 
verehrt. Klar ist jedoch, dass Antisemi¬ 
tismus, völkisches Denken und Autoritäts¬ 
hörigkeit schon vor Hitler in der Deutschen 
Bevölkerung vertreten waren. Die Wahr¬ 
scheinlichkeit ist groß, dass auch ohne rr*. 
Hitler einfach jemand Anderes diese Rolle 
eingenommen hätte und die mörderische 
Entwicklung trotzdem ihren Lauf genom¬ 
men hätte. Was gegen diese These spricht, 
ist die Geschichte des Franco-Nachfolgers 
Luis Carrero Blanco im Spanien der 1970er 
Jahre. Als der faschistische Diktator Francis¬ 
co Franco sich altersbedingt nach und nach 
aus dem operativen Regierungsgeschäft 
herauszog, sollte seine rechte Hand Luis 
Carrero Blanco an seine Stelle treten und 
für politische Stabilität sorgen. Am 20. 
Dezember 1973, ein halbes Jahr nachdem 
Carrero Blanco als Regierungschef vereidigt 


wurde, kam er durch einen Anschlag der 
linken Baskischen Guerilla ETA ums 
Leben. Die Rebeirinnen wussten von den 
Machtkämpfen innerhalb der faschis¬ 
tischen Falange-Partei und hofften, dass 
durch Carrero Blancos Tod liberalere 
Kräfte an die Schalthebel der Macht 
gelangen würden, um ein Ende der 
Diktatur herbeizuführen. Als der Diktator 
in seiner gepanzerteten Limousine zum 
Kirchenbesuch fuhr, explodierte um 9:27 
Uhr morgens eine Bombe in einem 
geheimen Tunnel unterhalb der Straße. 
Die Explosion war so heftig, dass das Auto 
über ein fünfstöckiges Haus hinweg flog, 
und im Hof eines benachbarten Klosters 
landete, was Carrero Blanco posthum den 
Spitznamen "Spaniens erster Astronaut" 
einbrachte. Fünf Jahre später wurde durch 
Carrero Blancos liberaleren Nachfolger 
Adolfo Suarez eine demokratische Ver¬ 
fassung verabschiedet, die Ära der Dik¬ 
tatur wurde beendet. riTV^TVV \ 







Selbstverständlich lässt sich der Fall 
Carrero Blanco nicht auf andere Situa¬ 
tionen weiter übertragen. Die Diktatur war 
eh bereits langsam am Zerfallen, der 
Übergang in eine konstitutionelle Monar¬ 
chie war schon von langer Hand geplant 
und zu schlechter Letzt haben die alten 
Eliten aus Militär, Justiz und Gesellschaft 
auch nach der Transformation immer 
noch große Teile ihrer Macht behalten. 
Trotzdem interessant zu sehen, dass es 
manchmal mit Gewalt doch funktioniert. * V* 

Zurück in den Hambacher Forst: Ein paar 
Zwillenkugeln gegen gut gepanzerte Bul- v ^ 
len, die unsere Genoss*innen regelmäßig .** 4 
aufs brutalste verprügeln, sind doch nichts 
im Vergleich zu der strukturellen Gewalt, 
die vom Klimawandel ausgeht, den RWE 
durch das Festhalten an dieser Steinzeit- j 
technologie befördert. Solidarisch wäre es, 
die Kritik an den Mitteln des Protests eher 
mal höflich untereinander auszudiskutie¬ 
ren, statt sich direkt öffentlich über Gewalt 
zu echauffieren. Aber wem sag ich das, 
wer das hier liest ist wahrscheinlich eh 
nicht doof. Machts gut, passt auf euch auf 
und seid nett zueinander! B.R.O.T. 





(Yannig) 


Eigentlich hatte ich nicht geplant, nachdem wir 
schon im „Geld“-Artikel zwei Sichtweisen ge¬ 
genübergestellt haben, auch noch zum Thema 
Gewalt meinen Senf beizusteuern. Beim 
Rezensieren des aktuellen Alleiner Threat-Zines 
(s. Reviews) gingen mir dann aber doch so einige 
Gedanken durch den Kopf, die ich hier nieder¬ 
schreiben will. Anlass ist der Artikel von 
Christian Gerkuhn zum Thema Gewaltfreiheit 
und die Antwort darauf von Zine-Herausgeber 
Mika Reckinnen. Kurz zusammengefasst argu¬ 
mentiert Christian gegen jede Form politischer 
Gewalt, spricht sich für das Akzeptieren des sta¬ 
atlichen Gewaltmonopols (also der Polizei), des 
Rechtsstaats und der parlamentarischen 
Demokratie aus. Er fordert die linke Szene auf, 
ihren „Gewaltfetischismus“ zu hinterfragen und 
sich zur Gewaltlosigkeit zu bekennen. Mika hält 
dagegen und bringt ein paar bekannte 
Argumente, z.B. die Unverhältnismäßigkeit eini¬ 
ger Gerichtsurteile oder das notorische 
Nicht-Verfolgen von Polizeigewalt durch 
Staatswanwaltschaft und Justiz. Er weist auch die 
Schwarz/weiß-Malerei in Christians Artikel 
zurück und betont, dass konkrete politische 
Situationen nicht pauschal bewertet werden 
können und Gewalt nicht einfach ein Problem in¬ 
dividuellen anger managements ist. Doch auch 
wenn er diese „Entpolitisierung“ der Gewalt in 
Christians Text kritisiert, lehnt er doch politisch 
motivierte Gewalt grundsätzlich ab und vertei¬ 
digt das Gewaltmonopol des Staates. 


An beiden Artikeln habe ich Kritik, die ich hier 
probiere möglichst knapp zu formulieren. 
Zuerst zu Christian: ich frage mich, aus welcher 
Position heraus er sich an Linksradikale wendet, 
wenn er sie zur Gewaltlosigkeit auffordert. Wer 
sich für Rechtsstaat und Gewaltmonopol aus¬ 
spricht mit dem Hinweis, „wir leben ja nicht in 
einer Diktatur“, hat in meinen Augen wenig link¬ 
sradikale Argumente auf seiner Seite. Es fällt 
mir schwer hier den Unterschied zur landläufi¬ 
gen Meinung der politischen “Mitte” auszu¬ 
machen. Die Tatsache, dass dieser Artikel in 
einem Zine mit dem Schwerpunkt „Utopie“ er¬ 
scheint, macht es nicht besser: Christians Utopie 
ist nicht etwa Staatenlosigkeit, Sozialismus oder 
die queere Einhornfarm, sondern schlicht: 
Gewaltverzicht (ausgenommen die Staatsgewalt 
versteht sich). 


Das politische System der BRD und seiner 
Institutionen findet er scheinbar bereits para¬ 
diesisch, seine Utopie beinhaltet (soweit wir es 
dem Text entnehmen können) keine auch nur 
reformistische Transformation. Wer sich als 
Linker aber auf den Rechtsstaat beruft, hat ver¬ 
mutlich einfach noch nicht seine Bekanntschaft 
gemacht. 


1 




C'ANV.V« 

Mikas Kritik an Christians Beitrag stimme ich j 
im Großen und Ganzen zu. Er erwähnt das! 
Beispiel eines G20-Protestierenden, der für; 
einen angeblichen Flaschenwurf eine merjäh- j 
rige Haftstrafe bekommen hat, während die j 
Helfer des NSU mit deutlich milderen Strafen j 
davonkamen. Er spricht auch an, dass I 
Polizist*innen ihren Beruf schließlich selbst | 
gewählt haben und damit für ihre Taten auch ! 
verantwortlich sind, und auch die ] 
Vielschichtigkeit des bzw. die Diskurs-Schlacht | 
um den Begriff der “Gewalt”, worunter je nach | 
Position und Situation so einiges fällt, greift er 
auf. Gerade der letztgenannte Punkt scheint 
mir fruchtbar als Kritik an Christians Text. In 
oben genanntem G20-Prozess wurde beispiels¬ 
weise das Einnehmen der “Embryonalstellung” 
des Angeklagten als Widerstand - also Gewalt - 
ausgelegt und hatte strafverschärfende 
Wirkung. Auch ein Farbbeutel an einer 
Haus wand gilt regelmäßig als “Anschlag”. 
Mika liefert weitere gute Beispiele für die poli¬ 
tisch strategische Anwendung dieses dis¬ 
kursmächtigen Begriffs. Während ich diese 
Zeilen schreibe ist ein aktuelles Medien-Thema 
jener Autofahrer, der in Bottrop und Essen pro¬ 
biert hat, vermeintlich nicht-deutsche 

























































































































r 


Menschen zu ermorden. Hier spricht kaum 
ein Medium oder Politiker von einem 
“Anschlag” oder “Terror”, sondern es geht vor 
allem um “psychische Probleme” und “persön¬ 
liche Betroffenheit” des Angeklagten, wo¬ 
durch vom Bezugsrahmen der poltischen 
Gewalt abgerückt wird. Soweit stimme ich mit 
Mikas Kritik an Christians Text also überein: 
Gewalt ist ein politischer Begriff und sollte 
auch als solcher behandelt werden, und nicht 
als persönliches Problem einzelner 
Individuen. 

VAVW.' 


Soweit, so richtig. Trotzdem findet Mika 
Gewalt als Mittel der Auseinandersetzung ge¬ 
nerell verkehrt. In diesem Zuge betont auch er 
die Wichtigkeit des staatlichen Gewalt¬ 
monopols, das nicht zu hinterfragen sei. 
Während Mika am Anfang seines Textes noch 
betont, Gewaltfreiheit gäbe es wohl nur im 
Anarchismus, bekennt er sich nur einen Satz 
später zur parlamentarischen Demokratie, 
sinngemäß “dem bestmöglichen System unter 
den gegebenen Umständen” (Die gut 2000 
Menschen, die 2018 im Mittelmeer ertrunken 
sind, würden hier wohl widersprechen wenn 
sie noch könnten). Ich verstehe, dass dieser 
Einwand aus der Angst vor bürgerkriegsähnli¬ 
chen Zuständen der Selbstjustiz kommt, 
denke aber dennoch, dass die oben genannten 
Ausführungen über die strategische 
Anwendung des Gewaltbegriffs durch Polizei 
und Justiz allen Anlass geben, dieses 
Gewaltmonopol zu hinterfragen. 

Wir können hier zur weiteren Ver¬ 
anschaulichung gerne zurück zum G20-Gipfel 
in Hamburg kommen. In den ersten Tagen des 
Protestes, also bevor der eigentlich Gipfel los¬ 
ging, gab es schon einige meist angemeldete 
Aktionen. Diese verliefen, seit beruhigt, von 
Seiten der Demonstrierenden gewaltfrei. Die 
Strategie der Polizei zielte hingegen von 
Anfang an auf Knochen- und Gesetzesbruch. 
Es gab auffällig wenig Festnahmen, dafür 
wurde wie blöde um sich gehauen und gepfef¬ 
fert. Manche würden jetzt argumentieren, in 
einem „Rechtsstaat“ mit „Gewaltmonopol“ 
würden ja nur diejenigen behelligt, die auch 
„Straftaten“ begehen. Wer schonmal auf einer 
linken Demo war, würde von so einer Aussage 
dagegen wohl eher Abstand nehmen. Was wir 
rund um den G20-Gipfel an willkürlicher 
Polizeigewalt mit ansehen oder über uns erge¬ 
hen lassen mussten, stellt in der Hinsicht alles 
in den Schatten. Im Lichte dieser Situation 
lautet die Frage nicht „Gewalt oder nicht“, 
denn die Gewalt ist in diesem Moment schon 
da - die Frage ist, wie wir mit ihr umgehen 


In meinen Augen sollten wir uns statt mit ide- j 
ologischen Fragen rund um die Legitimität von ! 
Gewalt mit der Frage beschäftigen, mit welcher j 
Strategie wir welches Ziel erreichen können. 
Gewalt aus reiner Lust am Verletzen, als Ritual 
oder weil man sein Feindbild pflegt, ist selten 
zielgerichtet. Dass derart Gewalt in linksradi¬ 
kalen Kreisen stattfmdet, ist unbestritten; auch 
ich halte dies für moralisch falsch. Dass poli¬ 
tische Gewalt dennoch zielgerichtet sein kann 
hat Thommy in seinem Beitrag sehr gut ausge¬ 
führt (auch wenn das Beispiel ganz klar einen 
Extremfall darstellt). Wir dürfen dabei nie ver¬ 
gessen: meist haben wir nicht die Deutungs¬ 
hoheit darüber, was uns überhaupt als 
“Gewalt” ausgelegt wird. Im Zweifel wird auch 
die Aufforderung “Kommt nach Vorne” als 
Aufruf zur Gewalt gewertet. Wichtiger ist in 
politischen Auseinandersetzungen daher, 
strategisch vorzugehen und handlungsfähig zu 
bleiben. 

Zuletzt noch ein paar Worte zum Rechtsstaat. 
Da sich hinter diesem Wort der Mythos der 
“Gerechtigkeit” verbirgt, kann man im Eifer 
des Gefechts schonmal vergessen, dass dieser 
Rechtsstaat eben auch das Recht des 
Eigentümers vertritt und Menschen mittels 
Zwangsräumungen in die Obdachlosigkeit 
schickt. Auch hier lohnt der Blick zurück auf 
den Sommer 2017 in Hamburg: dokumentiert 
sind entzogene Presselizenzen, aktive 
Unterbindung der anwältlichen Vertretung 
von Ingewahrsamgenommenen, Verwei¬ 
gerung von Nahrung und medizinischer 
Versorgung in der Gefangenensammelstelle, 
sowie nicht zuletzt ein SEKler, der mit einem 
Maschinengewehr auf Reporter zielt mit den 
Worten “Pressefreiheit gibt’s jetzt nicht mehr”. 
Würde es einen Rechtstaat geben, auf den es 
sich zu bauen lohnt, dann hätte dieses 
Verhalten Konsequenzen gehabt. Die gab es 
wohl, bloß nicht in der zu erwartenden Form - 
Gesamteinsatzleiter Hartmut Dudde wurde be¬ 
fördert und auch Ex-Bürgermeister Scholz hat 
es zum Bundesfinanzminister geschafft und 
träumt inzwischen offen vom Kanzleramt. 
Derweil warten wir übrigens immer noch 
darauf, dass gegen die wenigen Polizist*innen, 
gegen die Anzeige erstattet wurde, vielleicht ir¬ 
gendwann doch nochmal Anklage erhoben 
wird. Angesichts dieses Beispiels sollten wir 
uns lieber nicht darauf ausruhen, dass es noch 
Schlimmer geht (was unbestritten ist), sondern 
uns gegen diese Art Rechtsstaat organisieren. 
Deshalb beende ich meinen Artikel mit einem 
Aufruf: tretet der Roten Hilfe bei! 
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io.esca pe trom r eautv “ uau S‘ u > uanny» sfte made a bad boy outta me And i'm just a poor boy, nobody loves me. 



Vorschlag zur Güte 
oder 

Eine Anleitungzur Konfliktvermeidung in Bezug auf dei? 
zuletzt verfassten, diskreditierenden Artikel gegen die Band 

Queen. 
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einfach sehr, sehr 









mm. __ 

zitechendeslii Hat tarnP ^ ende Bassd ™^™ 
»» nt H , Hat ’ mass,v HaU und Echo über¬ 
all.. Dubmusik ist der Shit! Das einzige Prob 

D?b mchfp 8l t PUnk6r mir Dub ha Ä dass' 
d D " ™ hl ^ nk lst - D»b ist nämlich Dub. Um 
dieses Probiem zu lösen, haben noch in den 
70em The Clash und The Ruts erste Dub Punk 
Experimente begonnen. In England gibt es bis 

und P p S0! ? r 6ine ei ® ene Su bszene, in der Dub i 
d Pun k ganz selbstverständlich Hand in 
Hand gehen. In Deutschland hingegen sind I 
Bands aus dieser Richtung leider nofh sehr rar 1 

aast“"-“ ** s<*™, rs,™ 

Itack c.t DiS'r ™' d ' r Münchener 

n l V a D b Federaü0 « etzt eine neue Live 
Dub Band mit Punkhintergrund gibt Als Jh 
vor anderthalb Jahren über d e BanJ 
gestolpert bin, gab es erst einzwei recht 
Jbns ge Liveaufnahmen im Internet zu finden. 



Ralf f r Mn , d em paar etwas wen, 8 er Trashige nachgekommen, in denen zu klassischen SreprS 
! Ve h ] st J umentei 1 politische Texte gesamplet werden. Musikalisch macht die Black Ott I 
b l ederation definitiv mehr Dub als Punk, das aber mit genau dem richtigen DIY Anarcho Spirit ‘ 
Ais irgendwann feststand, dass meine eigene Band Loser Youth sich im Dezemer mit den Black, 
Cats eine Buhne teilen wurde, habe ich mich mega gefreut. Dass ich ein Interview mit den I 

sxawt L“^’ii ren ^ r r „ d rr riYi’iT schnei1 ^ s0, ge nug i 


BROT: Hallo, liehe Black Cat Dub Federa- 
, tion! Derbes Konzert eben, hat mich mega 
1 gefreut, euch endlich mal live zu sehen! Zu 
1 Beginn des Interviews kann irgendwer von 
euch vielleicht mal kurz die Bandgeschichte 
umreißen. Wann habt ihr euch eigentlich^ 

Martial: Danke erstmal für die Einladung zum 
Interview. Gegründet haben wir uns vor circa j 
drei Jahren. Da haben der Flo an den Drums, 
ich am Bass, der Fillip von Turd Sandwich an 
der Gitarre und der Nie an Keys und Melodica 
damit angefangen. Das hat auch ganz gut funk¬ 
tioniert, wir haben ein paar Songs entwickelt 
und erste Konzerte gespielt, bis dann der Fillip 
ausgestiegen ist. Dann hatten wir eine Zeit lang 
keine Gitarre, wodurch das Ganze etwas zum 
erliegen kam. Seit nem dreiviertel Jahr spielt 
der Leo jetzt die Gitarre. Wir haben die Songs 
einstudiert, die Vibes passen und... ja... ^ 


Martial: Und der Luki ist jetzt auch seit zwei 
Monaten dabei, das ist heute der erste Gig mit 
ihm. Er ist unser neuer Livemischer, der kann 
auch Percussion, Sirene, Effekte... 


[ Luki: Ich kann einfach alles! 
[Alle reden durcheinander] ! 


Luki: Ich kann auch noch gar nicht so viel dazu 
j sagen. Wir versuchen gerade noch ein biss¬ 
chen, die Arrangements für live zu gestalten 
und im neuen Jahr wollen wir dann endlich 
[ein Demo rausbringen. ■ • 


Flo; 


: Zur Bandgeschichte sei auch erwähnt, dass 
der Martial und ich schon seit 10 Jahren in 

unserer Punkband Ämbonker und noch länger r - aus dem Fun Plmk ... Die haben 

Reggae zusammen spielen. Und wir spielen -l. dam ’ als PonctArsrh(>ihpn pinppsrhmisspn 


BROT: Ihr seid doch jetzt schon mit zwei 
Songs auf diesem München Anarchopumk 
Sampler vertreten, oder? . . • * ♦ . „ 

Leo: Ja, genau. Der Sampler heißt Freizeit TS - * 
Anarchist Punk from Munich, das ist ne ♦ 
Anspielung auf Freizeit '81. Das war früher in 
München so ne Gruppe, die aus dem Punk 


auch sonst alle noch in weiteren münchener 
(Punk-)bands: Ausser mit Ämbonker und der 
Black Cat Dub Federation sind wir noch mit 
Stressbenzin, Sabot Noir, Umluft 180, Merry 
Frankster, Turd Sandwich und den Pirates of 
Suburbia unterwegs, 




mit OCA'7! fil n»v% »»4- T-L, ^ 




*\\ «> Auf jeden FaFhaten der Ftounfder \ - 

*/ sind2o'ak?, m n er aUf die Beine gestelJt - Da ' ‘ 
A*g* d 20 aktuelle munchner Bands drauf die 

* » slch mehr oder weniger dem Anarchismus 
% - . verschrieben haben. Es gab ein zweSZ 
* * * Release-Festival, das richtig fett war es 

Bands SaWi t L6Ute da u « d richtig geüe 

Snrnd P f Pr0jekt! Wirsind da mit Mack 
Cat und anderen Bands von uns mit drauf 

► *-**■'W*V* w^L, 

Flo: Ein Zwischenruf an alle, die Konzis 
* veranstalten: Checkt die aktuellen münch- 
ner Punkbands mal aus. Im Moment haben 
wir bei uns einige Schmankerl am Start! jp, 

V\ji■PlÄIT-% 

Leo: Du hast ja vorhin, bevor die Aufnahme 
losging schon mal gefragt wie das 
Verhältnis von Punk und Reggae bei uns in 
München ist. Und da muss man sagen, das 
ist in München relativ offen, da g ibt es 
keine Vorbehalte. 

BROT: Ey, du klaust mir meine Interviewn 
frage! Ich stell sie jetzt trotzdem noch¬ 
mal... Wie ich vorhin schon angerissen] 
habe, ist es meiner persönlichen Erfah¬ 
rung nach so: Wenn du als Hardcore- 
punker Leuten erzählst, dass du aufl 
Reggae stehst, verstehen die das oftl 
einfach nicht. Die denken das ist ein Witz | 

• oder so. Es gibt natürlich auch Ausnah- 
, * men > wir haben in Hamburg auch einj 
« paar coole Reggaepunx... | 
m «. *- * - • - — ■ 

* m * Flo: Braindeadl Braindead! I 
ilmJk JTV ' 

BROT: Zum Beispiel! Die Besten! Aber! 
wie ist das bei euch? Geht Reggae und 
Punk bei euch einfach _gan zjtatürlich 1 
w zusammen, oder wie? ““ * 

x m -w^ m v.** «r 

Martial: Ich komme eigentlich aus dem! 
Reggae und bei mir ist es genau umgekehrt < 
gewesen. Da sind eher Reggaeleute zu mir 
angekommen und meinten so "Hä, Punk? | 

Was stimmt denn mit dir nicht?” Alcn 
. genau andersrum. 
m 1 T\J 

Nie: Ich glaub wenn Leute sowas meinen, ] 
dann haben sie nicht gut genug 
Deutschpunk gehört. Denn in der ersten 
Welle war ja viel Reggae drin. Und wenn I 
man zurück geht nach England, da hat das ' 
schon von Anfang an sehr gut harmoniert. ^ 
*r\J* tr^K m , 

Leo: Ich bin ein ganz großer Fan von 90s 
New York City Crackrocksteady. Mit Turd < 
Sandwich machen wir sowas ja auch. 


Hardcore Punk mit asozialem Offbeat. Ich 

* bin total offen für Dub, für Ska, für alles. * 
Ich find das gehört irgendwie zusammen, i 

* Muss nicht unbedingt, aber... 

* ■rv , 

Flo: Der Martial und ich zum Beispiel haben 
auch schon vor Ämbonker zusammen Reg¬ 
gae gespielt. Der Martial ist ein stadtbe¬ 
kannter DJ und Veranstalter in Reggaestilen ! 
aller Art und wir machen auch zusammen i 
eine öffentliche Reggaejam einmal im | 
Monat in München. Und weil wir so lange | 
schon irgendwelche Reggaeprojekte zusam¬ 
men machen, lag es irgendwie auf der] 
Hand, das mal alles zusammenzuführen. 
Übrigens spielen wir inzwischen mit j 
Ämbonker in der selben Besetzung wie 
Black Cat. Wer uns also zus ammen buche nj 
will, kein Problem!« 

BROT: Ja, finde ich geil wenn ihr da nicht! 
dieselbe Experience habt wie ich. Bei mir 
war das schon locker 20-30 mal so, dass 
ich mit Leuten solche Gespräche hatte, 
dass die irgendwas sagen von wegen "Wir 
machen nen Reggae Song, haha!", so als 
Witz, und dann erzähl ich ”Ich find 
Reggae mega geil”... Aber ist auch egal! 

| Ist ja cool, dass das bei euch nicht so ist.i 

Flo: Wie gesagt: Musikhistorisch ist Punk, I 
zumindest der Englische, schon immer mit| 
zeitgenössischem Reggae verbunden gewe-| 
sen. Und wenn die Leute sich nicht aus¬ 
kennen in ihrer eigenen Punkgeschichte, | 
dann tut es mir leid! 

BROT: Ich komm jetzt einfach mal mit 
zwei echt fiesen Fragen an. So wie ich das . 
von euch mitgekriegt habe, positioniert | 
ihr euch sehr klar anarchistisch. Gleich- 
zeitig ist Dub und Reggae von der [ 
Herkunft her durchaus auch sehr reltpos | 
geprägt. Wie geht für euch die Rastafari 
Religion mit dem radikalen Atheismus 
des Anarchismus zusammen? Da gi bt es j 
ja durchaus nen Widerspruch, odertl 
-v-. W ~ 

Nie: Ich find die Gemeinsamkeit von Punk | 
und Reggae und auch dem Rasta Ding liegt | 
darin, dass es inhaltlich um Rebellion geht. 
Im Reggae konkret um die Befreiung von 
Unterdrückung und Sklaverei. Dieses Bild 
von Babylon kann man übertragen auf 
viele Unterdrückungsmechanismen und 
Herrschaftsformen, und darin besteht auch 
der Zusammenhang. 
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Flo: Genau! Und wenn man sich 
umgekehrt die anarchistischen Philoso- < 
phen der letzten 200 Jahre in Europa ; 
anschaut, dann kann man schon sehen, 
dass da jeder von denen ganz eigene, 
persönliche Philosophie und Weltan¬ 
schauungen hatte. Manche von diesen 
klassischen Anarchisten waren tatsach -1 
lieh sogar wirklich religiös. Ich promote ] 
das jetzt nicht, aber als Feststellung. Und , 
weil sie sich doch alle getroffen haben in j 
ihren humanistischen Überzeugungen 
und Träumen vom friedlichen und! 
gleichberechtigten Zusammenleben der t 
Menschen, habe ich den Eindruck, dass j 
es eigentlich nicht um Religion geht, I 
sondern um ganz andere Fragen des) 
konkreten Zusammenlebens 

Al II mniT ... 

, Martial: Die ersten Rasta Camps waren ja 
■ auch Kommunen, die eine andere Form * * 

. des Zusammenlebens ausprobiert haben. Ä , 
I So gesehen sehe ich da eher eine gewisse % \ 
! Verbindung. ^ ‘ 

BROT: Ich sehe das auch ähnlich, aber 
> fuck Alter, ich bin Pu nkjournalist und ! 

| muss euch kitzeln! “ “ 

[ Flo. Ist ja auch ne gute Frage! Und so, wie 
l das ja auch unsere bisherigen Text- 
[ eiemente durchblicken lassen, führen 
I wir einfach keinen religiösen Diskurs | 

' durch. Weder für, noch gegen irgend¬ 
welche Metaphysik. Das sind einfach | 
nicht die Themen, die wir behandeln. 


des Bundeslandes kenne 



> ♦ ♦ ♦ * ♦ ♦ +* 

auch ♦ ♦ ♦ 4 * 
wahnsinnig wenige Bands aus Bayern. ♦ 

Wie erklärt ihr euch das? Ist Bayern 



«-****«**. vuwii udsf im Dayein , ♦ ▼ T.V-/ 

ein verlorenes Land? liegt es an der ♦ * 

CSU, an Spießern, —~~ ^ 

Ahnung...? | 

__ ___* 

Flo: Das hat auf jeden Fall viel mit der 
CSU zu tun! Jedenfalls, was du konkret 
angesprochen . hast, mit unserer 
subkulturellen Infrastruktur. Historisch 
wurde in den 70ern und 80ern, als an 
vielen Orten in Deutschland 
Hausbesetzungen stattgefunden haben, 
von Franz Josef Strauß eine besonders 
harte Linie gefahren. Bei uns in 
München, wo es tatsächlich auch eine 
starke Hausbesetzerszene gab - das weiß 
| gar keiner mehr außerhalb Münchens - 
; hat neben der Repression aber auch 
i schon in den 80ern die Gentrifiziemng 
stark gegriffen. Viele Leute konnten sich 
schon sehr früh die Stadt nicht mehr 
leisten. Es gab ja durchaus auch linke 
und rebellische Wurzeln in München, 
j seit Anfang der SOer bis heute müssen die 
I Leute aber einfach wegziehen. Wir 
haben da einen harten Verlust an 
Manpower und Wo man power im Bezug 
auf Subkultur und linke Szene zu 
i beklagen. ♦ > W 


[ Luki: Ich bin ja noch nicht so lange in der 
I Band, aber ich bin schon sehr lange in j 
I der Soundsystem Kultur aktiv. Und ich 
[ habe das Gefühl, dass der Reggae und der 
Dub in unserer Szene auf eine sehr gute i 
Weise sehr bewusst genutzt wird. Es geht | 

S viel weg von dem Thema Religion und I 
r eher hin zu diesem gesellschaftskriti-; 

| sehen Aspekt. Ich glaube, dass wir das als i 
■ Band auch gut aufnehmen können, weil | 

' wir hier in München einfach eine gute t 
t Base haben, mit der wir ähnliche Werte ^ 
, teilen. " "" ^ 

BROT: Mal ein kleiner Themensprung.1 
Ich meine mich zu erinnern, dass ich' 

1 mal eine Landkarte gesehen habe, auf 
der alle autonomen Zentren Deutsch¬ 
lands eingetragen waren; und in 
Bayern waren einfach besonders 
wenige dabei. Im Verhältnis zur Größe 


► ^ 

♦ ♦ ♦ 1 ♦ 


f __ 

„Rechts von uns ist nur noch die Wand“ 

-Franz Josef Strauß { 


Leo: Das Wegziehen ist echt scheiße. In 
den 60ern gab es noch die Schwabinger 
Revolte, das wurde alles ausgetrocknet, 
und jetzt sehen die Leute halt, dass es in 
I keipzig, Berlin oder Hamburg total 
I abgeht, und dann gehen die halt dahin. 
Und daheim bleibt das stinkige Drecks¬ 
loch dann wie es ist. Aber ich würd sogar 
sagen, dass sich im Moment gerade ein 
bisschen was tut, München hat gerade ne 
ganz gute Phase. Kulturell und politisch 
ww momentan ordentlich etwas. Und 
> \ aüc h der Anarchosampler, der gerade auf j 
. « Platte erschienen ist, ist echt ein geiles > 
Statement. — —- 


* i ■ ■ ■ ■ wm ii w ■ m§ 'I i< i. jg m_ß_ 

« w %* fi° : öem Anarchismus in München geht es \ 
/ M %* für tnünchener Verhältnisse auch gerade! 

* *J* ganz gut. rM H ■ ■ M rww » tmm-i 

*~00 BROT: Dazu wollte ich tatsächlich auch | 

< gerade kommen. Bei uns in Nord-1 
deutschland hat man auch mitgekriegt,) 

| dass wegen diesem neuen Polizeiauf-l 
. gahengesetz neulich die größte Demo I 
j stattgefunden hat, die Bayern in den j 
«V -jgg letzten paar Jahrzehnten gesehen hat. { 

~ | An und für sich hab ich in meinem ^ 

| politischen Alltag ja eigentlich eher das { 
Gefühl, dass alles immer scheißer wird, * 4 
die Nazis gewinnen mega viel Oberhand , 
in der Mitte der Gesellschaft, gleich- ^ 
zeitig gibt es aber doch auch ein paar t 
kleine Schritte, und von linker Seite 
kommt endlich auch ein bisschen was 
zurück. Habt ihr auch das Gefühl, dass J 
da mehr passiert gerade, in Bezugauf 
Demos und alles? 1 — w * 

Leo: Es gab die "AusgehetzC Demo, es gab j 
eine große Demo gegen Mietpreis¬ 
spekulation... Es passiert auf jeden Fall 
gerade mehr als in den letzten Jahren. ] 

rg'MPM’MPMTW T M ütfl_ 

■ , Flo: Es gibt auch wieder mehr Projekte aus 

■*. , da« C n SUSCher Rlchtun S' lch sehe nicht, I 
. • dass ‘ Ues )mm cr schlechter wird. Bei uns 1 
wer u den auch manche Dinge besser, aber! 
’ la f, h . w ‘ e vor bin ich da einfach unge- 
duidig. Das ist zu wenig, das muss mehr | 
werden» wirmussen Gas geben! r- 

SbLACK CAT DUB FEDERATIOK©| 






i den Gegenprotesten und Blockaden j 
dabeigewesen, die vorher nicht dabei 
waren. Mit der neuen Rechten hat sich em 
gemeinsamer Bezugspunkt für Leute gebil¬ 
det. Durch Pegida sind Leute antifasch- „ 
istisch politisiert worden, da s ist k omisch, n 
aber auch gut so. ——~ 

BROT: Ich hab noch ne fiese Frage. Und 
zwar gibt es ja durchaus auch die 
Position, dass Leute es scheiße finden, 
wenn weiße Leute Dreads tragen. Oder 
ein noch blöderes Beispiel, wenn Leute 
auf Yoga abflashen, da ihre Entspan¬ 
nungsscheiße abziehen, aber den 
kompletten Hintergrund dieser Kultur 
ignorieren, es quasi einfach nur weiß- j 
färben und ihrer Inhalte entleeren. Was j 
sagt ihr zum Thema? 

Flo: Yoga mus s wieder m ilit ant werde n! 

Leo: Ich meine, Punkrock ist letztendlich I 
ein Genre von Rockmusik, Rock stammt I 
j vom Blues ab, Blues haben Schwarze 
l gemacht... Wo will man die Trennlinie I 
ziehen, was kulturelle Aneignung ist? Ich | 
trag hier grad Baggyhosen, ist das auch | 
schon kulturelle Aneignung? Ich weiß j 
nicht... Ich find es eigentlich doch gerade j 
schön, wenn Kulturen sich mischen. Und 
wenn jemand Dreadlocks hat, der nicht I 
schwarz ist, was solls? Ich verstehs ganz | 
ehrlich nicht, wo man diese Grenze zieht. | 
utnrw wn 


Flo: Bei Reggae-Popacts wie Ace Of Base | 
beispielsweise denke ich schon an Culturai 
Appropriation. Und ich finde auch obwohl 
ich Elvis Presley gar nicht persönlich kenne 
und nichts gegen ihn hab, gibt es da auch 
Aspekte der Culturai Appropriation... 


I BROT: Wobei Elvis Presley aber auch 
| einfach ein echt hässlicher Neonazi 
l war... 

mm __ _ 

I Flo: Wenn du *nir das so sagst, fühle ich 
nucfn?rst recht bestätigt, das war mir neu! 1 


® BLACK CAT DUB FEDERATIOK®^ 

Leo: Es ist auf jeden Fall ambivalent. Mit j 
dem Aufkommen von Pegida in München , 
sind auf einmal auch endviele Leute bei, 


BROT: Naja, nein, also zumindest nicht 
schlimmer als Heino. 

Leo: Ich finds auf jeden Fall ne wichtige] 
ernste Frage... Wie gesagt, ich versteh 
nicht, wo man da die Linie zieht. In Seattle I 
gibts nen Club, in dem sie keine Weißen 
mit Dreadlocks mehr reinlassen. Das ist 
doch irgendwie dämlich? 
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Luki: Es ist leider so, dass sowohl Weiße 
als auch Schwarze mit Dreadlocks in 
Bayern dafür "verfolgt werden", in Anfüh- 
I rungszeichen. Wenn du am Hauptbahn» 
hof rumläufst, dann bist du direkt schon- 
I mal im Raster. Trotzdem hab ich noch kei~ 
i nen Rassismus erlebt gegen Weiße mit 
f Dreads.., Wie soll ich das sagen, ich finde 
, dass das nicht so wirklich ein Problem ist 
' heutzutage. Die Weißen die ich kenne, die 
in Jamaika waren, hatten damit auch nie 
Probleme. Ich glaube eher, dass das ein 
Vorurteil ist, dass das komisch wäre, wenn 
Weiße Dreads haben. 


| Flo: Wobei das ja allerdings auf der | 
anderen Seite auch nicht zwingend not-1 
I wendig ist, weil: You don't haffi dread to 
be Rasta! i 

Luki: ...Hat schon Inner Circle 


Martial: Das war Morgan Heritage! Nee,! 
I aber... Deine Frage war ja, ob Weiße mit; 
J Dreadlocks ein Problem sind? - 


j BROT: Ja, und vor allem, wie ihr es in; 

dem Zusammenhang findet, wenn * * 
i weiße Anarchopun x sich Pub als ihr ] 
Medium aussuchen. 

Flo: Also was die Dreads betrifft, muss ich 
als alter Punk ja sagen: Punx not Dread! 
Da bin ich streng, und diese Mode bei 
diesen jungen Crusties mit diesen Wurst- 
, haaren finde ich schrecklich. 


i Martial: Aber das ist doch schon lang so! 

Ho* 1 Ich kann mich halt nicht daran! 
gewöhnen! Das hat für mich auch nichts 1 
mit Reggae zu tun, sondern das sind für j 
mich einfach ungewasche ne Punks! 

—w WOMMM 1 ULAJLI 


Martial: Durch Bob Marley verbindet! 
jeder mit Dreadlocks irgendwie Reggae, 
i aber das gibt es doch auch schon länger I 
! irgendwo anders. Alle die Haare haben, 
können sie verfilzen, das gibt es auf der | 

I ganzen Welt. 

* Flo: Wir kommen ja aus Bayern, und die , 
! Kelten, die früher in Bayern gelebt haben, | 
! haben ihre Haare auch als Dreads ge¬ 
tragen, mit Kaikundsm. 


Leo: Das Schöne daran ist doch, eine i 
kulturelle Verfügbarkeit zu haben. Wa- 
| mm das irgendwie einengen? Jeder soll 
I das sein, was er möchte. Und wenn das | 

I sein Ding ist, Dreads zu haben, dann solls 
doch so sein. Ich hab keine Dreads, mach 
trotzdem Dub - ist doch okay! M-f 

Martial: Ich weiß schon was du meinst 
Es gibt aber manchmal auch Leute, wo du I 
dir denkst, das ist doch albern. Ich kenn ] 
dich seit zwölf Jahren, warum redest du 
auf einmal mit mir Patois? Was soll das? i 

Flo: Was mir noch dazu einfällt, ist dass j 
ich es tatsächlich scheisse finde, wenn 
man einen Musikstil ausbeutet, der 
eigentlich ne Tiefe hat und viel mit 
Rebellion und Unterdrückung zu tun hat. 
Was ich da kritisiere hat aber mehr mit 
Kapitalismus, Kommerz und Pop zu tun, 
als mit der Frage, ob es okay ist, wenn 
! jetzt Asiaten die Musik von Australiern 
I spielen oder Afrikaner Musik von Euro- 
| päern oder umgekehrt. Wenn aber Musik 
■ für Geld und Ruhm ausgebeutet und ih¬ 
rer Tiefe beraubt wird, spielt es keine 
Rolle, woher die Räuber kommen. Man 
kann auch als Bayer die baierische Volks¬ 
musik, oder als jamaicane r Reggae aus- 

beuten. Passiert ja auch. 

. »ui i ui ■ T 


jBROT: Geil! War echt ne gemeine Fra- 
Jge, seh ich aber auch ähnlich. Meine 
- Fragen sind jetzt auch fast schon leer... 

Irgendwer Besoffenes: Sag m al, was du 
[ für ne Haarfarbe du benutzt! 

BROT: Das ist so halb rausgewaschene 
Farbe von Directions, das war mal 
lila... Ah, hier, eine Frage fällt mir noch 
ein! Habt ihr irgendwelche geilen 
j Tipps, welche Bands aus München und 
Umgebung sich die Leute unbedingt 
anhören sollen? Irgendwelche Shout 
Outs, wer ist geil, diesdas? * 

Irgendein Besoffener im Hintergrund 
HELENE FISCHER!!!!!! 


Flo: Aktuell empfehlenswert sind, was 
Punk und so betrifft, zum Beispei alle j 
Bands auf dem Freizeit 18-Sampler. Ins¬ 
gesamt gibt es aber in München auch] 
darüber hinaus haufenweise erwähnen¬ 
swerte, geile Bands... 

Tl 


| BROT: Das ist ja eine sehr interessante 
heimattreue Information, danke dafür! i 


Martial: Auf keinen Fall Digital Box! 
li*p^*Dod^Digital Box ist auch geil! < 




































Hörbeisp 


_ 

A « Ulkt. Das Geile ist, dass wir in München] 
echt ein großes Netzwerk bilden... Man ist \ 
, allen bekannt und verschwägert. 

1 Auch die Soundsystems gehen in Mim - ä 
cnen ganz schon ab. Das ist. eine der | 
[ größten Sound System Szenen im deutsch» 

I sprachigen Raum. Ich drop mal ein paar , 
Nantes: Boot smann Soundsystem, Lindau I 
ShittyDub.. —-' 


f t i < Regular. Alle vier Monate gibt 


Kult in München eine Dub Soundsystem 


es im Kafe 
mndsystem t\ 


: Flo: Aber die haben kein eigenes Sound- 
I system! j 


jLuki: Stimmt, aber die spielen trotzdem 
igut und politisch... IM Dubwise gibt es, 
* noch, Duforise, Asimba, Zubzonikz. Alle | 

| möglichen Sounds, die auch zur anar- 
j düstischen Szene beitragen, weil sie halt] 
‘ den Dub Reggae in Kreise bringen und rmtj 
! einer freiheitlichen Message verbinden i 


Session, D1Y Style, selbstgebaut, mit Live- *, 
I Lands, die über das Soundsystem spielen. 
Braindead aus Hamburg sind auch schon ~ 
1 " 

BROf: Geil! Ja, danke fürs Interview! i 
Schön dass das so spontan geklappt hat, * 
ich freu mich schon aufs abtippen! [ 
Macht weiter, was ihr macht! Ich freu ( 
mich aufs Demo oder Albuin irgend¬ 
wann! 


| facebook.com/blackcatdufofederation 1 
soundclou d. c om/bl a ckcatdübfederation j 


BROT: Voll gut! In Hamburg geht in die« 
Richtung auch in letzter Zeit mehr. Wir * 
haben hier auch ein paar coole Crews, | 
bei denen linke Politik und Dub Hand in 
Hand gehen... Habt ihr noch irgendwel- * 
che letzten Worte? Ich hab keine Fragen [ 

mehr •• V* *• 

•* 


FR©IZI£IT*1Ö 

ANARCHIST PUNK PROM MUNICH 


Flo: Ja! Ä propos Hamburg: Ein guter 
Freund von uns, der Fabi von IM Dub- 
| wise, lebt schon länger in Hamburg. Der 
i macht auch manchmal Parties in der 
) Roten Flora. Zusammen mit seinem Sound- 
) system, IM Dubwise, machen wir als Black 
|Cat Dub Federation jetzt seit kurzem nen 

-“»roasr 


mzrmrn m ***• amMK 

SS* mtmtf 


Dieser eine Sampler 




Professionelle Studioaufnahmen, Mixing und Mastering in Hamburg 
Schwerpunkte; Punk/Hordcore, Ska/Reggae/Dub und Artverwandtes 


yannigmalryrecording.wordpress.com 

yannig.maIry.recording@gmx.de 


?61 i 






An ihnen ist diese Saison kein Vorbeikommen: Verschwörungstheorien sind der Trend der 
Stunde! Der Glaube an Echsenmenschen, transatmosphärische Gedankenmanipulationen und 
zionistische Weltregierungen fasziniert Tausende, ja Millionen. Wer hier nicht mitreden kann, 
landet schnell auf dem sozialen Abstellgleis: auf der Arbeit, bei der Familienfeier, in der 
Beziehung. Doch welches ist die richtige Verschwörungstheorie für mich? Im konspirativen 
Dickicht des Verschwörungs-Dschungels blickt ja kaum noch eine_r durch. Doch dies ist auch 
nicht länger nötig! Als kostenlosen Service an unsere Leserschaft hat die BROT-Redaktion für 
Sie die besten Verschwörungstheorien getestet und bewertet. Finden auch Sie die 
Verschwörungstheorie, die zu IHNEN passt! 


i Für sie recherchierte: Yannig 


Reptiloide 

gj Echsen aus dem Weltraum haben sich auf der Erde niedergelassen und eine 
t menschliche Form angenommen. Sie nutzen diese Tarnung um alles poli- 
I? tische Geschehen auf diesem Planeten zu beherrschen. Glücklicherweise 
H enttarnen sich die Echsenmenschen regelmäßig unfreiwillig, wie zahlreiche 
fei YouTube-Beweise belegen. Logischer argumentiert war eine 
Sj Verschwörungstheorie wohl nie! 


Glaubwürdigkeitsfaktor: 

1-10/10. Hängt ganz davon ab, 
Gegenüber schon ist. 


wie wahnsinnig Ihr 


Größter Nachteil: 

| völlig Gaga, das glaubt Ihnen doch niemand, 
f der nicht selbst schon völlig wahnsinnig ist. 

.... 

Geeignet für: 

Wahnsinnige; Komiker .innen 


Beweismaterial 1 
















.innen. 


^»aSara£» *mk V^tÄ 

Geeignet für: 

Klassische Antisemitjnnen; moderne Antisemitjnnen. 


Auf frischer Tat ertappt! 


f 10/10. Hitler war nun wirklich alles zuzutrauen. 

Größter Nachteil: 

Durch die Hollywood-Adaption „Iron Sky“ hat diese 
Theorie einiges an Obskurität eingebüßt, richtig 
punkten kann damit wohl kaum noch jemand. 

P a| 4^ | p * 11 \ ; - JL \ 

^ Geeignet für: 

Menschen, die gerne darüber diskutieren, ob die 
1 Nazis jetzt auf dem Mond o der doch unter der Erde 
I fortleben; Nazis. JJ ! ' ' I 


Stets ein Garant für Qualität: Hitl e r BILD" 


Linksradikale in der SPD 

HAHAHAHA! HAHAHAHAHA! 
HAAHAAHAHAAAAHÜÜ11! W jk 

«jp ^ 

Glaubwürdikeitsfaktor: «UP 1 

0/10. Das glaubt doch nun spätestens seit * 
1914 niemand mehr. 

Größter Nachteil: 

kostet Sie den Job. 


Geeignet für: 

Menschen, d 
Verfassung bi 
Brillen. „«^ 


in schutzbedürftiger 
Menschen mit lustigen 


Brotfront! 


Brunnenvergiftung 

Dieser Verschwörungstheorie-Klassiker wurde schon gegen 1347 auf den Markt gebracht, 
Ä sollte aber nicht vorschnell ad acta gelegt werden. Vintage ist schließlich immer noch voll im 
Trend! Kernthese: die Juden haben die Brunnen vergiftet und damit die Pest-Epidemie aus- 


f /#*w 

mn&vm 


Glaubwürdigkeitsfaktor: 

5/10. Tatsächlich gab es zuletzt ziemlich wenig bekannt ge¬ 
wordene Pest-Fälle in Mitteleuropa, nämlich null. Dafür 
gibt es, Veschwörungstheorie sei dank, auf diesem Gebiet 
jedoch auch nicht mehr all zu viele 

Größter Nachteil: 

jH Mit dem Rückgang des Brunnens als 
Wasserquelle verliert auch diese Theorie 
an Relevanz. 

irTW* 


Reichsflugscheiben 

Anhänger dieser Theorie wissen, dass Nazis im zweiten Weltkrieg an fliegenden 
Untertassen geforscht und sich gegen Kriegsende mit genau diesen UFOs abgesetzt haben. 
Über den genauen Ort dieser fortdauernden Nazi-Gesellschaften herrscht hingegen 
Uneinigkeit: Aldebaran, Neuschwabenland oder doch die dunkle Seite des Mondes? V 

iji % tsssz ."»i - ■■■*■— *' - - 

Glaubwürdigkeitsfaktor: 























HAARP & Chemtrails äsS 

Der Superstar unter den Verschwörungstheorien! Wer kennt sie nicht, die verdächtigen 
weißen Streifen am Himmel? Unwissende wollen Ihnen erzählen, dies seien einfache 
Kondensationsstreifen, doch mal ehrlich: haben Sie jemals verstanden, was das bedeuten 
soll? Hören Sie auf Ihren Verstand: es KANN sich nur um gezielte Gedanken- 
manipulationen durch Chemikalien handeln - oder wie wollen Sie sich sonst Phänomene 
wie Das Dschungelcamp oder Xavier Naidoo erklären? _ 


Glaubwürdigkeitsfaktor: 

8/10. Schwer zu widerleg 
jedenfalls solange man es n 
mit einem_r 
tun hat. ^jB 


Größter Nachteil: 

7 fcö Diese Aluhüte sind leider nicht be- 
sonders schmuckhaft. Der vision- 
äre Verschwörungstheoretiker 
SSri sieht hier aber eine Chance: wie 
rrxiz: wäre es mit dem eigenen Startup- 
ESr rr Unternehmen, dass formschöne 
Aluhauben für Groß und Klein in 
: Serie fertigt? I ^ - jjjr * 


Gehören auch Sie zu den Klugen! .e 


Geeignet für: 

Alle Menschen mit YouTube; Menschen mit zuviel Zeit. 


Illuminaten und Freimaurer 

Dass die Illuminaten, ein aufklärerisch orientierter Kirchenorden, tatsächlich Gegner der 
Freimaurerlogen gewesen sein sollen, ist natürlich nur bewusst gestreute Fehlinformation. 
In Wirklichkeit ziehen die zionistischen Freilumminati im Hintergrund die Fäden! Sie 
selbst, liebe_r Leserjn, sind selbst nichts als eine Marionette im perfiden Spiel dieser heim¬ 
lichen Weltregierung!! Das gute daran: hier kann man es sich so richtig gemütlich machen! 
Ändern können Sie eh nichts, da alle Entscheidungen im Hintergrund getroffen werden, 
also warum nicht einfach mal zurücklehnen? Schonmal die Stufen vor dem Rathaus Ihrer 
Stadt gezählt? Bestimmt sind es 23. Oder ihre Quersumme ist 23. Oder die Steine wiegen 
23kg. Oder oder... , M 


Glaubwürdigkeitsfaktor: 

9/10. Irgendwer MUSS hier 
doch noch den Überblick 
haben, Äpr j 


Größter Nachteil: w 

Sehr Mainstream, damit 
fallen Sie nicht besonders auf. 


Geeignet für: Ä ^ 

Alle, die gerne auf der sicheren 
Seite stehen wollen, denn irgend¬ 
wer in Ihrem Umfeld wird garan¬ 
tiert auch Ihrer Meinung sein; 
Arithmomanen (Menschen mit 
Zählzwang) t/m ■ p 


Einen Hang zur Dramatik sollten Sie mitbringen 


Die Klügeren haben 


nachgegeben 


vergiften die 

































9/11 was an inside Job! 

Ein Allrounder für alle Fälle! Bush, der Echsenmensch von der NWO, hat zusammen 
mit den Geheimdiensten und dem ZOG einen Anschlag inszeniert um... ja warum ei- 
gentlich? EGAL! DIE ZIONISTISCHEN ECHSENMENSCHEN! Dabei weiß doch jedes 
ffif* Kind, das Stahl erst bei soundsoviel Grad zu schmelzen beginnt. 


Glaubwürdigkeitsfaktor: 

4/10. Ehrlich gesagt ziemlich wirr, aber 
auch zu schön, um nicht dran zu 

§ lauben - «BK «tV 


Größter Nachteil: - 

Leider nicht besonders faktenresis¬ 
tent, eignet sich eher für besoffene 
Rants als für ernsthafte Diskussionen 
(vgl. Leftöver Crack), - * 


Geeignet für: 

Verwirrte Punkrockbands. 


mussmanwissen 


Hohlwelt 

Wem alles bisherige zu langweilig ist, der wählt die Hohlwelt-Theorie, die eierlegende 
Wollmilchsau unter den Verschwörungstheorien. Extravaganz wird hier groß geschrieben: 
(böse) Reptiloide und bis zu 6 Mio. (gute) Wehrmachtssoldaten leben in der in Wirklichkeit 
hohlen Erde. Die „Arianer“, so der offizielle Name für die alten Nazis, verfügen NATÜRLICH über 
Flugscheiben und wehren sich gegen die weltverschwörenden (selbstverständlich bösen) Juden 
der Illuminati, ihren Rivalen auf der Erdoberfläche. Geil! v. ^ | 


Glaubwürdigkeitsfaktor: ' % 

10/10; das kann sich niemand einfach f 
so ausdenken. * JBÄ 


0 Größter Nachteil: «Hr ^ 

ff Erfordert viel Einlesezeit, um die ganzen 
1 ^ Fakten verinnerlicht zu haben (vgl. 
I Grafik). 


Geeignet für: 

Menschen, die die Wehrmacht eigentlich 
ganz okay fanden; Science-Fiction-Fans. m 


Eigentlich selbsterklärend 


Zum Weiterlesen; 

i, #wachauf | 
- #informierdich * 
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TBUTH bomb 
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1L. 

I Rokycany, eine kleine Bezirksstadt im Westen von 

I Tschechien mit etwas weniger als 15.000 Einwohnern. 
Vielleicht kennen alle diese Stadt wie Wikipedia bestä- 

1 tigt nur aufgrund des Fluff Festes. Laut Wikipedia ist 
das die einzige Veranstaltung, die diese Stadt zu bieten 
hat und wie wir alle wissen, das Internet lügt nicht. Das 
Fluff Fest wurde erstmals 2000 in Pilsen organisiert. 
2001 wurde das Festival nach Rokycany verlegt und fin¬ 
det seither jedes letzte Juliwochenende auf einem klei¬ 
nen Sport-Flugplatz statt. Dieses Jahr fiel das Fluff auf 
das Wochenende vom 26.- 29.Juli. Mein erster Jahres¬ 
urlaub, den ich in der ersten Januarwoche auf Arbeit 
eingereicht habe. Wenn ich ehrlich bin, ist das immer 
mein erster Urlaubsantrag im Jahr seit ich arbeite. Mir 
zu Gunsten wurde dieser auch jedes Jahr genehmigt, 
ansonsten wäre ich wohl unvorhersehbar an der jähr¬ 
lich ausbrechenden Juligrippe erkrankt. Dieses Jahr 
hab ich es mal richtig krachen lassen und eineinhalb 
Wochen Urlaub genommen. Whoop whoop! Das kann 
nur gut werden. 


Kurz vor dem Fluff hatten mich auch noch 
Freunde aus Chemnitz besucht und konn¬ 
ten schon einige Sachen im Auto mit nach 
Sachsen nehmen. Zu meinem Glück, ich ■ 
hatte mich schon vollbepackt mit Zelt, | 
Rucksack, Iso, Penntüte und Campingstuhl 
durch die Bahnhofshallen hutschen sehen. 
Ihr fragt euch bestimmt alle warum nach 
Chemnitz?! Ich als schlaues Mädchen bin 
noch nie aus Hamburg zum Fluff gefah¬ 
ren. Mal ehrlich, wer tut sich freiwillig | 
8-12 Stunden Autofahrt an, wenn Mensch 
nur 3 Fahrtstunden haben kann. Außer¬ 
dem immer geil in meine alte Hood zu 
kommen, Freunde zu treffen und zusam¬ 
men bei einem guten Reichenbrander ei¬ 
nen schönen Abend miteinander zu ha¬ 
ben. Dieses Jahr hat das auch noch beson¬ 
ders gut gepasst. Am Mittwoch veranstal¬ 
teten einige meiner Lieblingsmenschen im 
AJZ CHemnitz eine eigene kleine „Pre- 
Fluff“ Show mit Ruiner, Yumi und Girl¬ 
friend. Perfekt! Im AJZ Chemnitz habe ich j 
fast meine gesamte Studienzeit verbracht. 
Was für geile Konzerte und verrückte 
Abende habe ich dort erlebt, ey! 


Oftmals ist Mensch dort erst nach einer 
spontanen Aftershow in den Morgenstun¬ 
den herausgekrochen. Ich fuhr also voller 
Vorfreude schon am Dienstag nach Karl- 
Marx-Stadt. Da hier D.I.Y. auch ganz groß¬ 
geschrieben wird, heißt es erst mal alle ab 
in die Küche und Bandessen zubereiten. 
Das Konzert war wie erwartet super. Es 
gab ganz viele Herzensmenschen, gutes 
Bier und tolle Musik! Was für ein Einstieg. 
Nach schönen Gesprächen, vielen Umar¬ 
mungen und jede Menge zu Lachen ging 
der erste Abend zu Ende. Nur noch eine 
Nacht schlafen und dann ab nach Tsche¬ 
chien. YEAH! Da ich schon alles gepackt 
hatte und eigentlich nur noch Fressi und 
Saufi einkaufen musste, gammelte ich bis 
alle fertig waren noch schön auf der Couch 
von Naddl rum und dröhnte mich mit TV 
zu. Spannend was es da alles zu entdecken 
gibt, wenn man selbst seit vielen Jahren 
kein öffentliches Fernsehen besitzt. Es war 
zeitweise auch etwas erschreckend und 
verstörend. Aber wir kennen das ja, weg¬ 
schauen ist da auch nicht. Ist glaube ir¬ 
gendwie so n masochistisches Ding. Gegen 
3 Uhr nachmittags wurde über alle Kanäle 
bekannt gegeben, dass es nun i°sgehen 
kann. Jetzt heißt es erst mal stapeln. —■ 





sehen hatte, entscheide ich mich für Bier 
im Zeltlager. Auf dem Weg dahin treffe ich 
noch Tüddel, die seit fast ner Stunde 
versucht sich ein Festivalbändchen zu 
kaufen, aber von einem Fail in den 
nächsten rutscht. Nun steht sie aber 
endlich mit Geld in der Schlange und ist 
Bier dankenderweise wieder einigerma¬ 
ßen gut gelaunt. Später geht es noch mal 
aufs Gelände paar Bands schauen, bevor 
ich in der Leipziger Ecke versacke und 
nach viel zu vielen Kaltgetränken viel zu 
spät in mein Zelt krieche. Nach wenig 
Schlaf rolle ich mich rechtzeitig aus dem 
Zelt, da die Innentemperatur meiner 
Schlafhöhle mit jeder Minute unerträg¬ 
licher wird, i 


FluffCAbb. ähnlich) 


Über die Jahre haben wir gelernt, nur we¬ 
nige Lebensmittel und Getränke für die 
Nachtstunden zu kaufen, da auf dem Festi¬ 
val einfach mal super leckeres Gambrinus 
für 1,50€ (0,51) und megageiles Essen für 
günstig Geld erworben werden kann. Gegen 
4 Uhr haben wir dann alles zusammen und 
starten Richtung Tschechien. Die Fahrt da¬ 
hin hat sich letztendlich als etwas aufregen¬ 
der entwickelt als erwartet. Nach freilaufen¬ 
den Hunden auf der Straße, verrückte 
Speedfahrer auf der Landstraße und einem 
LKW, der uns fast von der Straße gedrängt 
hat, kamen wir gegen 7 Uhr Abend endlich 
auf dem Gelände an. Da einige Freunde aus 
Leipzig bereits schon gegen 12 Uhr, den 
altbewerten Standort okkupiert hatten und 
auch ein von zwei Bussen aus Hamburg 
bereits deren Platz dort gefunden hatte, hieß 
es Zelt aufbauen. Da ich dieses Jahr zum 
ersten Mal seit 10 Jahren nicht in meinem 
vertrauten Zelt schlafen konnte, wurde der 
Zeltaufbau zu einer Zerreißprobe. Nachdem 
ich ein ausgeliehenes Zelt eines Freundes 
(Danke Rob! Ich weiß du hast es gut ge¬ 
meint!) mit Nervenzusammenbruchähnlich¬ 
en Gefühlen aufgebaut hatte, wusste ich 
nicht mehr weiter. Das Zelt hatte keine In¬ 
nentaschen?????? Warum erfindet wer Zelte 
| ohne Innentaschen? Wie soll ich nachts 
I besoffen Taschenlampe und meinen Mp3- 
I Player finden? Da Naddl mich seit sehr k 
I vielen Jahren kennt und irgendwie wusste, | 
I dass das passiert, hatte sie ihr altes Zelt in | 
I petto, das einfach perfekt war. Nachdem das 
I alles geklärt und aufgebaut war, kam der 
W zweite Bus aus Hamburg an. Endlich haben 
wir es mal geschafft zusammen zu zelten. 
d Hamburg, Leipzig, Chemnitz!!!! Großartig! 

I Jetzt heißt es erst mal Bändchen holen. Der 
I Eintritt hat sich dieses Jahr um 10 Euro er- 
I höht. Daran stört sich aber niemand, da es 
I immer noch ein Spottpreis von 50€ für 4 
I Tage Festival mit über 100 internationalen 
I Bands ist. Das Festival ist außerdem zu 100% 

I D.I.Y. und finanziert sich k omplett selbst aus 

r~“ 


So, Bändchen ergattert und erst mal Gelände j 
auskundschaften. Auf den ersten Blick sieht | 
alles aus wie gewohnt. Die Mainstage ist wie 
immer aufgebaut, die Zeltbühne ist nur noch I 
ein halbes Zelt und von allen Seiten offen, j 
neben der Zeltbühne gibt es dieses Jahr eine i 
All Go, No Slow Bühne und das Psych Tent 
ist auch wieder da. Auf der Open Stage vor 
dem Gelände spielen schon die ersten 
Bands. Da ich die aber schon Mittwoch ge- 


Die meisten sind schon wach und haben | 
bereits ihre Badesachen gepackt. Erst mal [ 
| ab ins Schwimmbad und planschen gehen. 
Neben Musik und Bier ist das Schwimm-1 
bad eins der Highlights auf dem Fluff. 
Nach einem lOminütigen Spaziergang 
durch den Wald erreichen wir das 
Schwimmbad. Es ist gerade mal 11 und 
das gesamte Schwimmbad voll. Dieses Jahr 
hat gefühlt jede Person irgendein Bade- j 
Spielzeug dabei. Es gibt ganz viele Donuts, 1 
Pizzastücke, Einhörner, ja sogar ein Flug-1 
J dinosaurier wurde im Wasser gesichtet. | 
Auch unsere Crew hat alle Hand dabei, 
u.A. einen riesigen Flamingo. Ich stell | 

I mich etwas peinlich berührt mit meinem 
aufblasbaren Autoreifen daneben, der I 
| über die Jahre auch schon etwas aus der 
Form geraten ist. Aber egal, den Zweck 
erfüllt er dennoch. Was auch interessant | 

I ist, dass alle Badespielzeuge mit Unmen- 
| gen von Wamhinweisen bedruckt sind I 
I und auf meinem Autoreifen steht lediglich: 
„This is not a live-saving device. The Toy I 
should only be used in shallow water and j 






Da das Gelände recht überschaubar ist, 
laufe ich etwas angeschwipst die Bühnen 
ab, um zu schauen ob sich da noch eine 
bekannte Seele rumtreibt. Plötzlich finde 
ich mich vor der All Go/No Slow Bühne 
wieder und sehe eines meiner Highlights 
auf dem Festival. MooM. Die hatte ich 
einfach nicht auf dem Schirm, aber zum 
Glück habe ich mich zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort verlaufen. Eine vierköpfige 
Band aus Tel Aviv, u.a. mit Bandmitglie- 
dem von Not on Tour und Zaga Zaga. Die 
4 prügeln einfach mal in einem 25-minüti- 
gen Set die komplette Bühne auseinander. 
Einfach nur Geil! Glücklich und zufrieden 
finde ich alle am Zeltlager und wir gehen 
zusammen zur After Show bissl abzap¬ 
peln. Leider entpuppt sich die Party spä¬ 
ter zu einer 90er Jahre Trash Party. Das 
halte ich nicht lange aus und geh pennen. 
Nun ist schon Samstag und auch heute 
scheint die Sonne fantastisch vom Himmel¬ 
zelt hinab mitten ins Zelt! Also raus aus 
der Tropenhöhle und ab ins Schwimm¬ 
bad. Nacheinander springen wir alle mit 
unseren Badespielsachen in den Swim¬ 
mingpool. Auch der riesen Flamingo ist 
wieder mit dabei, 


under supervision.” Ach echt!? Na zum 
Glück wurde ich vorher darauf hinge¬ 
wiesen. Nach einigen Stunden ausschwei¬ 
fenden Badevergnügen geht es wieder 
zurück zum Gelände, da 16 Uhr die ersten 
Bands spielen. Gestartet wird mit LOVE 
und Verbal Razors aus Tours in Frank- 
| reich auf der Zeltbühne. Da ich beide 
Bands Mitte Juli mit veranstaltet hatte, 
wusste ich, da kann ich nichts falsch ma¬ 
chen. Zum einen schöner Power Violence 
und zum anderen erfrischender Trash 
Crossover. Nach beiden Bands tritt plötz¬ 
licher Bierdurst ein. Da ich mit meiner 
langjährigen Festivalerfahrung auch et¬ 
was verantwortungsbewusster geworden 
bin, heißt es erst mal ne Grundlage zwi¬ 
schen die Kauleisten stopfen, damit der 
alte Körper auch durchhält. Also ab zum 
Essenszeit. Es gibt 5 verschiedene Schlan¬ 
gen. Da ich in diesem Moment nicht wirk¬ 
lich anspruchsvoll bin und das Essen 
bisher noch nie scheisse war, stelle ich 
mich ohne zu wissen, was mich erwartet, 
an die kürzeste Schlange an. Als ich dran 
bin, bekomme ich einen Tofuburger. Alles j 
richtig gemacht! Nach einem kurzen Blick j 
auf meinem Time-Table entscheide ich 
mich für die Main Stage. Wo ich auch den 
Rest des Abends verbringe. Mit einigen 
Aussetzern zur All Go/No Slow Bühne zu 
Trigger vs. Prügelknabe. 2 Bands auf einer 
Bühne, die sich gegenseitig mit feinster 
Fastcore und Grindcore Manier wegprü¬ 
geln. Wie erwartet hatten einige die glei¬ 
che Idee und so treffen sich alle vor der 
Bühne. Mit einem kleinen Grinsen im Ge-1 
sicht macht die Show einfach nur Spass. I 
Abschließend spielen noch Morrow auf I 
der Main Stage. Ein schönes Brett, das I 
einem mit voller Wucht ins Gesicht ge- \ 
nagelt wird. Nach einem kurzen Toiletten-1 
gang und einer neuen Bierrunde habe ich I 
irgendwie alle verloren. Klassiker! mmbJ 


Wie aus einer nichtsahnenden Selbst¬ 
dynamik sammeln sich ca. 5 aus unserer 
Gruppe auf dem Flamingo und alle 
anderen hängen sich mit deren Pizzas 
oder Donuts an den pinken Vogel heran. 
Nach kurzer Zeit gesellen sich auch noch 
andere Personen aus dem Swimmingpool 
dazu. Aus dem Nichts sind wir zu einer 
riesige Masse aus 20 bis 25 Schwimm¬ 
tieren zusammengeschmolzen. Auf einmal 
ruft eine Person Circle Pit und die 
Schwimmmasse setzt sich in Bewegung. 
Euphorisch und total außer Kontrolle 
werden wir übermütig und versuchen 
noch eine Wall of Death. Aufgrund des 
erhöhten Wellengangs durch das unkon¬ 
trollierte Geplansche von jedem Einzel¬ 
nen war alles in Super Slow Motion. 


Dunkel hier! 




Gegen 12 werden langsam alle wach. Im 
Gegensatz zu mir, die schon nachts vor- ( 
geschlafen hatte, sind die anderen nicht 1 
ganz so fit. Insbesondere Mirko leidet j 
ziemlich stark, vielleicht aber auch umso 
mehr, da er in 4 Stunden einen Auftritt 
mit seiner Band Ancst auf der Main Stage t 
hat. Upps! Wie die Tage zuvor geht es ab 
ins Schwimmbad, den Partyschweiß der . 
letzten Nacht wegwaschen und neue Kräf¬ 
te am Swimmingpoolrand sammeln. Halb 
4 geht’s wieder zum Zelt, um pünktlich 
16:25 Uhr bei Ancst vor der Bühne zu 
stehen. Wir sind gespannt, ob Mirko den 
Auftritt üb ersteht. Die Sonne knallt zu 
diesem Zeitpunkt mit voller Wucht auf die 
Bühne und selbst im Stehen, läuft einem 
die Suppe über den ganzen Körper. Trotz 
dieser extrem hitzigen Umständen macht 
es Spaß den Jungs beim schwitzen und 
i spielen zuzusehen. Mirko schafft das Set 
i auch ohne umzufallen. Alle sind zufrie- 
' den. Nach einigen Ruhepausen in der 
Sonne zwischen den einzelnen Bühnen, 

| ein bis zwei Champignonswraps und meh- 
I reren kalten Gambrinus schwindet die 
i Zeit dahin. Nach der letzten Band treffen 

Gelände. 


Nach einem Mix aus sich Schlapplachen 
und Wasserschlucken beruhigt sich lang¬ 
sam das Treiben. Nun noch ein Gambri¬ 
nus in den Rachen kippen und von der 
Sonne trocknen lassen, bevor es wieder 
zum Gelände geht. Der Tag vergeht wieder 
viel zu schnell und ich finde mich 21 Uhr 
zu einem weiteren musikalischen High¬ 
light vor der Main Stage wieder: Majority 
Rule. Die Band ist anscheinend schon seit 
Mitte der 90er aktiv, aber bisher noch nie 
davon gehört. Die Show beginnt eher ru¬ 
hig. Nach kurzer Zeit wird allerdings eine 
so gewaltige Soundwand aufgebaut, die 
einen vollkommen in den Bann zog. 

Gegen halb 12 leg ich mich kurz ins Zelt 5 
Minuten die Augen ausruhen. 4 Uhr 
schreck ich auf und denk nur: Neeee- 
eeeeeein! Alles verpennt! Etwas aufge¬ 
wühlt, aber vollkommen fit bewege ich 
mich mit schnellem Schritt Richtung After¬ 
showparty. Angeshakert und lachend kom¬ 
men mir Lene, Kristin, Rob und Mirko 
entgegen und rufen mir verwundert 
entgegen, wo ich war?! Ich gestehe meine 
kurze Auszeit und versuche alle zu ani¬ 
mieren noch mal tanzen zu gehen. Wir! 
finden zusammen einen Kompromiss und 
einigen uns auf Zeltplatzparty unterm 
Pavillon. Zwischen Gesprächen, witzigen 
Anekdoten aus vergangenen Zeiten und 
mehreren Hopfengetränken vergessen! 
wir die Zeit. Gegen halb 8 und einem 
guten Promillepegel entschließen wir 
schlafen zu gehen. Da es zu diesem 
Zeitpunkt bereits sonnige 20 Grad sind, 
entschließen wir alle zusammen unterm 
Pavillon zu schlafen, bevor wir in spä¬ 
testens einer Stunde alle schwitzend aus 
unseren Zelten fließen. Jeder holt sich 
seine Penntüte und wir richten uns eine 
muckelige Schlafecke ein. Ich mache es 
mir auf dem Riesenflamingo gemütlich. 
Beste Entscheidung ever! Der war einfach 
unfassbar bequem, gjjjjjjj^| 


sich zufällig alle auf dem 
GRUPPENFOTO! W1 ' 


Menschliche Pyramide (Versuch) 


In einigen Versuchen probieren wir da¬ 
nach noch eine Pyramide zu bauen, 
allerdings stürzt diese sofort wieder ein. 
Zusammen gehen wir zum Bierzelt, dass 
für die Abschlussparty mit einem DJ Pult 
ausgestattet wurde. Im Gegensatz zu den 
Tagen davor spielt das DJ Team ganz gute 
Tanzmusik und wir lassen den letzten 
Abend gemeinsam und sch wofend aus- 
klingen. 


Campingspaß feat. Flamingo 
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BrotFails 


Du dachtest du magst MDC aber dann passierte DAS! 



Yannig 

Brot Staff 



„Punk ist das geilste", wissen wir spätestens seit Franz Wittich. Dabei ist lange klar: 
Punk ist nicht nur Sex Pistols oder Die Toten Hosen, es gibt inzwischen viele wunder¬ 
bare Unterschubladen wie Rotzepunk, Pöbelpunk oder Ranzpunk, sodass jeder bahn¬ 
hofserprobte Kassettenrecorder auch mal etwas Abwechslung auf die Ohren kriegt. 
Jedoch: so manch eine Band entwickelt im Laufe ihres Lebens törichterweise ernsthafte 
musikalische Ambitionen und wagt sich auf fremdes Terrain vor. Einige wagen sich 
dabei so weit aus dem Fenster, dass sie das Kind mit dem Bade ausschütten. Um diese 
unglücklichen Ausrutscher der Punkgeschichte soll es in dieser neuen Reihe gehen. Mit 
jeder Ausgabe BROT wird ein Track aus der fiktiven Worst Off-Compliation des Punk 
vorgestellt. Für Anregungen und Ergänzungen jeglicher Art bin ich sehr dankbar! 

Den Anfang macht eine Band, die ich wirklich sehr schätze, die aber auch einige Songs 
im Programm hat, die sich mir nie erschlossen haben. Wirklich grausam ist aber der 
folgende. 


[fb Like 


South Africa is Free 


Obwohl sie zu meinen Lieblingsbands des Old School Hardcore gehören, ist das Schaf¬ 
fenswerk der 1979 gegründeten MDC mit „durchwachsen" ziemlich gut beschrieben. 
Unter anderem gab es ganze Platten, deren Klangqualität so schlecht ist, dass man sich 
fragt wie das ernsthaft jemand auf Vinyl pressen konnte. Der Gipfel des ganzen ist 
jedoch der eigenartige Song "South Africa is Free” von der zweiten Full Length LP 
„Smoke Signals“. Mag das Thema des Songs noch löblich und optimistisch sein - wir alle 
warten auf den Tag, da the people gewonnen haben und Südafrika frei vom Apartheids¬ 
regime sei - so klingt die musikalische Umsetzung doch mehr wie eine erpresserische 
Drohung an das südafrikanische Regime, die Apartheid nun doch wirklich zügig abzu- 
7 q schaffen, auf dass dieser Song nie wieder gespielt werden müsse. 





Der Chorus „South Africa is Free From Apartheid“ wird viereinhalb Minuten lang ad 
nauseam wiederholt, die eigenartige Betonung auf der zweiten Silbe geht einem dabei 
spätestens nach dem dritten Mal hart auf die Nerven; der Song besteht ansonsten aus an¬ 
derthalb notdürftigen Riffs, die auf gesamter Songlänge durchgehend der Gesangslinie 
folgen - ein kompositorischer Griff ins Klo. Dazu gesellt sich eine zweite Gitarre, die 
ebenfalls die ganze Songlänge hindurch in einer Art Highlife for Whiteys ein viel zu fuz- 
ziges Solo vor sich hinnudelt, offensichtlich improvisiert. Auch textlich wird’s hier an 
dem Punkt fraglich, an dem die Band die Situation in Südafrika mit derjenigen der Black 
Community Amerikas gleichsetzt. Bei allem was recht ist und ohne die Situation in den 
USA schönreden oder verharmlosen zu wollen: dieser Vergleich hinkt nicht nur, ihm 
fehlt ein Bein. Abgerundet wird das ganze durch eine Soundqualität neben der so man¬ 
cher Proberaummitschnitt wie eine Radioproduktion klingt. Fazit: ein Song, der den 
Skip-Button heißlaufen lässt. 
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ZINE REVIEWS 


Äbrasax #1J 

Ich will ja jetzt gar nicht lokalpatriotisch I 
(igitt!) ankommen, aber wie geil ist das ^ 
bitte, was im Moment für ein Output an | 
Punkzines in Hamburg herrscht? FeJVfale 
Focus, No Spirit, Mind The Gap, Kapeiken 
Post, Downpour, BROT und jetzt auch noch 
Abrasax... Die ganzen Sport- und Kunst-1 
zines noch nicht einmal mitgezählt ~ da ist j 
doch was am Rollen! Bei der Entstehung j 
des Abrasax war ich coolerweise vom ers¬ 
ten Schritt an quasi live dabei, da Heraus-1 
geber Moteus ein guter Freund von mir ist. 
Ich weiß noch wie er mir vor ein paar j 
***£^8 Monaten erzählt hat, dass er u,A. inspi¬ 
riert von der Lektüre des BROT und Snow- 
fall jetzt auch ein eigenes Zine machen 
will. Kurze Zeit später haben wir uns j 
zusammengesetzt und über technische 
Aspekte gequatscht und auf einmal halte 
ich jetzt dieses Heft in der Hand. So 
schnell kann es gehen, wenn man einfach 
mal drauf los macht. Geil! So, genug 
gelabert. Jetzt aber mal zum Inhalt. Das 
Abrasax ist in erster Linie ein Punkzine, 
neben Musikthemen gibt es aber auch 
allerlei Kunstkram, Illustrationen, eine 
Fatalismus-Ecke und allerlei dieses und 
jenes. Ich hab mich auch nicht lumpen 
lassen und einen Gastartikel über die 
lange Nacht des Museumssaufens beige¬ 
steuert. Das Layout ist sehr hübsches, 
großzügig gelayoutes Computer-Schnippel¬ 
design, das Format ist ein klassisches ge¬ 
tackeltes A5er Heft mit schwarzweißem j 
Copyshop-Druck. 44 Seiten sind für ne i 
Ausgabe #1 absolut stabil. Ich fmds total ' 
gut und freu mich schon auf die nächste 
Ausgabe! (Thommy) ^ ^ 


I Alleiner Threat Nr. 6 - Utopie // DystopieJ 

tL l 11 . ummnmm wp w n i.ri r 

I Herausgeber Mika Reckinnen kenne ich 
| vom Trust, dies ist sein Solo-AS-Zine, das j 
| auch bereits in der sechsten Ausgabe ! 

| erscheint. Wobei Solo nicht stimmt, denn 
j zum Thema der Ausgabe hat er allerlei 
! Gastschreiber Jnnen anwerben können, 
die ihre Gedanken zum Thema “Utopie/ 
Dystopie” beisteueren - teilweise so kon- 
I trovers, dass nicht nur Mika direkt eine 
Antwort geschrieben hat, sondern ich 
auch mit meinen Gedanken nicht hinterm 
Berg halten konnte (s. S. 51 in dieser 
Ausgabe). Die meisten Beiträge finde ich 
äußerst interessant zu lesen, sie laden 
zum Weiterdenken ein und decken eine 
angemessene Spanne von eher persön¬ 
lichen, niedrigschwelligen bis zu sehr j 
philosophischen Gedankenspielen ab. Teil¬ 
weise wundert mich dann doch, wie we¬ 
nig ambitioniert sich die Utopien mancher j 
Menschen lesen oder wie sehr sie sich am j 
aktuellen politischen Tagesgeschehen ori¬ 
entieren. Klar ist der Rechtsruck besorg- 
niserregened, aber “AtD raus” ist mir als 1 
Utopie dann doch etwas zu plump. Ihr! 
Erfolg ist schließlich auch nur Ausdruck I 
struktureller Probleme. Klingt abgedro-1 
sehen, aber wichtiger wäre es ja, solchen J 
i Parteien den Nährboden zu entziehen als! 
I nur das Unkraut zu jäten. Dafür bedarf es 3 
| grundlegender gesellschaftlicher Umwäl-J 
- zungen, womit wir bei der Utopie wären. * 

“ ~ -• - II' .i n — m . JV%.4R ■ 

j Dass die Musik in der Utopie nicht fehlen 
, darf, belegt Herausgeber Mika mit einem 
j Artikel über Leatherface bzw. das Solo- f 
, Konzert von Frankie Stubbs im Hafen-! 
i |tlang im April 2018. Zu den Gastschre- 4 
iberJnnen gehören u.a. Richard Cubes- r 
[ ville, der das sehr gute One Way Ticket To! 
Cubesviile-Zine in Manchester heraus- * 

) bringt, Bäppi vom Human Parasit, der! 

1 anarchistische Autor Gabriel Kuhn, sowie | 
j Pan, mit der Thommy und ich in einen 
[ Band spielen und die das No Spirit-Zine I 
| mit herausbringt. Die Qualität der Beiträ- 
| ge und der Seitenumfang sind so hoch, 
i dass man mit diesem Zine eine ganze i 
| Weile seine Freude hat. (Yannig) I 




Auf Jahre Unschlagbar #7 


| Eigentlich ist Fußball echt mal so gar nicht 
meine Baustelle. Da ich aber mit den Mithe¬ 
rausgebern Mika und Jan, letzterer steckt auch 
| hinter dem Altona 93 Zine „All To Nah“, sehr | 
netten Mailkontakt hatte und DIY Zines sowie¬ 
so immer einen Blick wert sind, hab ich mir ! 
jetzt einfach mal die aktuelle Ausgabe des Auf 1 
| Jahre Unschlagbar von Jan zukommen lassen. [ 

| Wie zu erwarten war, kann ich mit vielen | 

| Inhalten nicht so viel anfangen. Trotzdem 
1 interessant, mal einen Einblick, in diese frem- | 
de Welt zu kriegen. Ein bisschen versteh ich [ 
glaube ich auch den Spirit, um den es hier ! 
geht. Im Auf Jahre Unschlagbar wird nicht ' 
über die großen börsennotierten Fußball- j 
vereine geschrieben, vielmehr geht es um | 
Amateur-Rumgebolze in den unteren Ligen. 
Im Heft gibt es Spielberichte, Meinungen, per¬ 
sönliche Geschichten und allerlei Zubehör. 
Diese Schwerpunktsetzung ist einem Punkzine | 
ja eigentlich nicht so unähnlich. Gut gefallen 
hat mir u.A. die Kritik an der Prioritäten- ; 
Setzung des Vorstands von Tennis Borussia, 
der sich in erster Linie um die hochsubven¬ 
tionierte 1. Männermanschaft kümmert, 
während die selbstorganisierten Mädchen- 
g mann schäften der E-, D- und C-Jugend 
komplett sich selbst überlassen werden, was I 
im Endeffekt dazu geführt hat, dass die 

• Mädchenmannschaften geschlossen den 
g Verein verlassen haben. Schäbig! Gut, dass es 

da Reaktionen aus der Fanszene gibt. Mit den | 
Fußballfans von Oidorno wird auch ein i 

• Interview geführt, da hab ich den meisten . 
g Bezug zu gehabt, insgesamt ganz nettes 

# i Heftchen, aber Fußball und ich werden in | 
•< diesem Leben wohl trotzdem keine Freunde i 

• mehr. (Thommy) 

Crustpunx In Love #1 

• # * i WJ*+Fwri 

• | Crustpunx In Love war eigentlich eine Ein- 

• Personen-Konzertgruppe in Wiesbaden und 
# # Mainz, die im Sommer 2018 ihre Aktivität *| 
• # eingestellt hat, da Strippenzieher Nini erstmal 
• € für ein paar Monate auf Reisen gehen wollte, 
t Zum Abschied gab es in der Kreativfabrik 
- Wiesbaden noch ein großes Crustpunx In Love 

Fest mit fünf Bands, zu dessen Feier Nini nun 
i auch dieses 36-seitige A5er Zine herausge- 
I geben hat. Mit seinem leichtfüßigen Mix aus 
Politik, Musik und Quatsch trifft das Heft 



teten Konzerten, erzählt die Geschichte des | 
Geschicklichkeitsspiels Pfennigfuchser (groß- _ 
artiger Quatsch!}, es wird sich über verschie- ^ 
dene beschissene Phänomene und Leute in 
der Punkszene ausgekotzt aber auch empfeh- p 
lenswerte kleine und größere DIY-Projekte I 
werden vorgestellt. Mit Ravaged wird eine I 
okaye Krachband interviewt, die bisher an ! 
mir vorbeigegangen ist; es gibt ein paar I 
kurze Reviews, vegane Kochrezepte, allerlei 
sympathische Mini-Artikel und am Ende I 
sogar noch eine Witzeseite. Besonders gut I 
fand ich die erotische Kurzgeschichte über I 
die Zerschlagung des Kapitalismus und den 
Bericht über das Landverraad Konzert im ' 
Mainzer Haus Mainusch. Nini ist lang¬ 
jähriger DIY Punk und möchte mit seinem | 
Heft Leute empowern, auch einfach mal j 
selber Sachen drauflos zu machen. Gerade 
wenn nicht immer alles super klappt, am 
Ende funktioniert es ja doch immer irgend¬ 
wie. Ninis Schreibe ist mega sympathisch, 
die Mischung aus Humor und klarer Haltung I 
kommt super durch. Auch die Kürze der I 
Artikel empfinde ich als sehr angenehm. 
i Viele kurze Artikel = viel Spaß. Zwischen-1 
I durch ein paar mal absetzen, später weiter- ; 

| lesen - sowas mag ich! Schönes erstes Zine ’ 

| mit persönlichem Touch, ich würd mich [ 

| freuen irgendwann eine #2 des CP1L {so die 
| neuerdings gängige Szeneabkürzung) in der 
I Hand zu halten. Nur dass Queen angeblich • 

| doch gut sein soll (Seite 4, Absatz 1) kann ich j 
nicht wirklich nachvollziehen...;) (Thommy) ^ 

Extrem Liedermachin g #17 

Den Scherz, an deutsche Verben die engli¬ 
sche Partizip Präsenz-Endung ,,-ing“ zu hän¬ 
gen, stammt meines Wissens aus der in den i 
90ern sehr beliebten Klamauk-Sendung RTL 
Samstag Nacht. Zwei albern verkleidete 
„Jugendliche“ haben Woche für Woche in 
einem wiederkehrenden Sketch-Format ir¬ 
gendwas total alltägliches gemacht und es 
dann z.B. „Extrem Bus-fahring“ oder so ge¬ 
nannt und so getan als wäre es ne krasse 
Extremsportart. War ’n großer Hit... damals 
1995. 

„Liedermacher“ hingegen ist ein seit 1968 ] 
eher links besetztes Musik-Genre, dem ein 
gewisser Muff anhaftet, und das 1995 ! 
garantiert kein Hit mehr war. Die Band 
„Monsters Of Liedermaching 4 * wollte das 
Genre seinerzeit wohl in die 





sich dafür des gleichen Scherzes bedient wie 
die R TL Sam stag Nacht-Dr ehbuch-Schreiber in¬ 
nen. ... 


Seit immerhin 17 Ausgaben gibt es mittler-1 
weile auch ein Fanzine, dass sich ganz diesem 
| Genre verschrieben hat: Extrem Liederma- 
ching. in den Händen halte ich ein klassisches 
| A 5 -Cut-And-Paste-Fanzine, so weit so gut. Es 
| gibt hauptsächlich Interviews mit, nunja, Lie- 
| dermachern. Die Interview-Fragen setzen oft 
! einiges an Vorwissen voraus, mir als genrefer- 
| nem Menschen fehlt da manchmal der Kon¬ 
text. Manche Fragen und Antworten bleiben 
auch einfach etwas vage. Trotzdem finde ich 
es spannend, einen Einblick in eine mir un¬ 
bekannte Szene zu kriegen. Persönlich wird’s 
in den Artikeln zum Liedermacher Florens, 
der wohl unerwartet verstorben ist und e in 
Freund des Herausgebe rs war. 

Das Heft liest sich kurzweilig, wirkt ab und zu 
allerdings etwas unüberlegt zusammenge¬ 
stellt. Die Texte sind einfach vom zum Zine 
gehörigen ßlog kopiert, komplett mit unter¬ 
strichenen Links, die man nur blöderweise in 
einem A5er nicht anklicken kann. Auch wird 
ein „Proberaum-Interview 4 * mit der Band 
Seeds Of Agony angekündigt, das dann aber 
nirgends zu finden ist. Ein kurzes Lektorat 
hätte dem Heft gutgetan, damit uns z.B. Sätze 
wie „Hört euch nur die Lieder ,Cola‘ und 
,Fleisch 4 an wo man zu recht zu den unver¬ 
schämten, zu recht, warm singt 44 erspart 
bleiben. Immerhin gibt Herausgeber Dirk zu, 
das Heft an nur einem Tag zusammengestellt 
zu haben, da Nummer 18 ja schon im 
Anmarsch sei. Hä? Warum dann noch ein 
halbherziges Zine zwischenschieben? Ich bin 
ein Freund des gekonnten Dilettantismus, aber 
hier nochmal rüberzuschauen hätte nieman¬ 
dem geschadet. Nichtsdestotrotz, wer Bock auf 
Infos und Interviews zu Vertretern der linken 
deutschen Liedermacherszene hat wird sich 
freuen, dass es dieses Heft gibt! (Yannig) 


FeJVfale Focus #2 „Unterwegs!“ 

Das Fe_Male Focus ist nach anderthalb Jah¬ 
ren Wartezeit endlich wieder zurück und 
das neue Heft ist nicht nur doppelt so dick 
geworden wie der Vorgänger, sondern auch 
ca. doppelt so gut! Wie schon in der Vor¬ 
gängerausgabe zieht sich ein roter Faden 
durch das Heft, diesmal wird das Thema 
„Unterwegs! 44 fokussiert. Verschiedene Fort- 
bewegungs- und Sportarten werden vor¬ 
gestellt, Protagonist*innen werden inter- ! 
viewt, es gibt einen sehr unterhaltsamen j 
Hamburg-Prag Radtourbericht und einen 
Roller Derby Spielbericht über die allseits j 
beliebten Harbor Girls. Aber auch Polit- j 
themen werden aufgegriffen, so wird das | 
Take Back The Night Konzept vorgestellt, 
eine cis-männerfreie Demo, die jedes Jahr 
am 30. April auf das Thema Street Harrass- j 
ment aufmerksam macht. Am Ende des 
Hefts gibt es ein Glossar zum Thema ge¬ 
schlechtergerechte Sprache, damit auch der | 
Letzte peilt, was der Unterschied zwischen 
Geschlecht und Gender ist und was dieses | 
Sternchen* eigentlich soll. Auch musika¬ 
lische Themen wie die besten Plattencover | 
zum Thema „Unterwegs 44 oder von Gast- 
schreiber*innen ausgewählte Lieblingsmix¬ 
tapes werden angeschnitten. Ansonsten gibt 
es mit „Schminktipps mit Alice Cooper“ eine 
knisternd-romantische Kurzgeschichte und 
mit Tina gibt jetzt schon die dritte Fan- 
zinerin ihren Senf zur Nudelfrage (siehe 
BROT #2!) ab. Ich hab jetzt auf jeden Fall 
mega Bock auf selbstgemachte Lasagne¬ 
platten. Wie bereits oben erwähnt hat das 
neue Fe_Male Focus im Vergleich zur #1 
einen riesigen Sprung nach vorne gemacht. 
Die Themenauswahl ist noch breiter ge¬ 
fächert als zuvor, die Verbindung aus klas¬ 
sischen Punkzine-Elementen und viel drum¬ 
herum ist super gelungen und es macht 
einfach sauviel Spaß, das Heft zu lesen. 
Schön vielseitiges Zine mit Herz und £ 
Haltung! (Thommy) 


German Compliment #1 


"I really like your band but..." steht als j 
j Untertitel auf dem Cover dieses neuen 
| zweisprachigen Zines aus der Rhein-Main 
| Region. Als "German Compliment" bezeich¬ 
net man eine als Kompliment verpackte 
Beleidigung, die, wie NOFX es in ihrem Song 
"Insulted by Germans" bereits erklärt haben. 








wohl in unseren Breitengraden sehr verbrei¬ 
tet sein soll Nach diesem großmäuligen Auf¬ 
takt folgt aber gar kein hasserfülltes Schmäh-1 
zine, sondern ein überraschend positives Heft, 
das DIY Punk in all seinen Facetten abfeiert. 
Verantwortlich zeichnen sich Cornelius und | 
Maeglin, die ich beide von Konzerten und in 
Maeglins Fall auch von allerlei anderen | 
erfreulichen Anlässen her kenne und schätze. 
Neben den Ausführungen der Herausgeber 
gibt es im German Compliment auch wahn¬ 
sinnig viele Gastbeiträge, die qualitativ durch¬ 
weg sehr gut ausfallen. Besonders heraus 
sticht für mich der lange Tourbericht von 
Anna Goldstein, die mit ihrer Band Skinpin 
für eine Tour einfach mal von Australien nach | 
Europa gezogen ist, sich fast ohne Geld von 
Konzert zu Konzert gehangelt hat und in 
einem Jahr über 100 Konzerte gespielt hat. 
Richtig geiler Scheiß! Ansonsten fand ich auch 
den Artikel über Männlichkeit im Punk sehr 
cool, in dem von den New York Dolls über Iggy 
Pop bis hin zu Henry Rollins viele unterschied¬ 
liche Entwürfe aufgezeigt werden, die sich 
auch über die Jahre verändert haben. Im 
Weiteren stellt Cornelius ein paar schlechte 
Bandnamen vor, der gemeinsame Urlaub der j 
i Herausgeber wird unterhaltsam protokolliert, 
i Maeglin erläutert seine Vorstellung vom Kon- 
1 zept eines emanzipatorischen Raumes (wohl 
als Abgrenzung zum allzu offenen Freiraum 
Konzept), der extrem schmackhafte Deutsch¬ 
punk Cocktail wird vorgestellt und es gibt 
j noch eine Hand voll weiterer kurze Artikel- 
chen, die allesamt sehr angenehm lesbar sind. 
Naja, zumindest für mich. Denn das deutsch- 
englische Konzept finde ich eigentlich ein 
bisschen schwierig. Ich selber lese zwar auch 
gerne auf Englisch, ich glaube dass davon 
aber mehr Leute ausgeschlossen werden, als 
man vielleicht denkt. Im BROT #2 habe ich 
damals ja auch zwei englischsprachige Inter¬ 
views im Original belassen, heute würde ich 
das wohl anders machen. Entweder ganz oder 
j gar nicht. Das nervt doch, wenn du ein halbes 
Zine nicht lesen kannst. Ist aber auch nur 
mein Empfinden, macht das mal ruhig so wei¬ 
ter, wie es euch gefällt. ;) Okay, wo ich gerade 
schon am meckern bin: Das Layout ist ein biss¬ 
chen monoton. Ein bisschen mehr Chaos und 
Geschnipsel würde dem vielleicht ganz gut 
| stehen. Das ist aber alles Gemecker auf hohen 
Niveau. Insgesamt ist das German Compli¬ 
ment ein sehr cooles Heft geworden. Soweit \ 
ich das gehört habe, ist Ausgabe #2 wohl auch 
schon in Arbeit. Definitiv eine Bereicherung 
für die Fanzine Szene! (Thommy) 


[ Dies ist bereits die achtundzwanzigste Aus¬ 
gabe dieses Zines, von dem Thommy mir 
schon mehrfach vorschwärmte, und doch 
die erste, die den Weg zu mir findet. Schan¬ 
de über mein Haupt. Dabei ist dies wirk¬ 
lich ein Punkrock-Zine wie es sein sollte: 

I eine mit 80 Seiten recht umfangreiche Zu- 
| sammenstellung an Interviews, Reviews, 
persönlichen und politischen Gedanken 
j des Herausgebers und Artikeln zur Punk- 
Geschichte. Dass das ganze auch noch gut 
geschrieben ist verwundert nicht, verrät 
I Jan uns doch gleich in der Einleitung, dass 
| er normalerweise als Deutschlehrer arbei- 
' tet. Mit dem FeJMale Focus-Zine (im Rah¬ 
men eines Artikels über feministische 
| Zines, der auch das Okapi Riot und 
aMUSEd Zine zu Wort kommen lässt) und 
Riot Bike Records sind gleich zwei Projekte 
aus dem Hamburger Szene-Sumpf vertre¬ 
ten; an dieser Stelle ein herzlich unter¬ 
kühltes Moin Mom von unse rer Seite . 

Das Highlight ist für mich allerdings der 
Artikel über Punk im Ostblock, der zwar 
im Wesentlichen (wie Jan selber zugibt) 
das kürzlich erschiene Buch „Warschauer 
Punk-Pakt* zusammenfasst, für eine erste 
Einführung in das Thema jedoch genau die 
richtige Länge hat. Ich habe mich jeden¬ 
falls sehr gefreut, mir bis dato noch un¬ 
bekannte 80er-Jahre Dub-Punk-Bands aus | 
Polen zu entdecken! Dass den meisten j 
Raum dann doch wieder die olle DDR 
kriegt fand ich dabei trotzdem etwas j 
schade, das Thema ist für mich inzwischen i 
einfach etwas ausgeschlachtet und die 
Bands musikalisch für meinen Geschmack 
meist oft auch zu dilettantisch - ich hätte 
da gerne noch mehr über einzelne Bands 
aus der sehr großen jugoslawischen oder j 
der tschecheslowakischen Szene erfahren. 
Das schreibe ich aber nur, damit ich 
überhaupt was zu kritisieren habe, das j 
Heft ist super, Punkt (Yannig) 
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I Dieses schmale, aber hübsch aufgemachte 
i Heft ist die erste Ausgabe eines neuen inter- 
1 national ausgerichteten Fanzines aus den Nie- 
i derlanden. Die betonte Mehrsprachigkeit ist 
auf jeden Fall löblich, augenscheinlich richtet J 
man sich an die gesamte europäische Punk-1 
1 szene. Leider ist die Themenauswahl durch! 
i die vielen Übersetzungen etwas minimalis- 
I tisch ausgefallen. Soweit meine Sprachkennt- 
■ nisse es zülassen, beschäftigt man sich aus¬ 
schließlich mit dem Aufbau und dem Betrieb 
eines Ventilators. Gegen Ende des Heftes gibt 
es noch eine Garantie, erneut in zehn (!) 
verschiedenen Sprachen. Korrekter Move auf 
jeden Fall. KINZÖ COOLING ist ein nettes 
kleines Zine, allerdings könnte es noch etwas 
mehr politische und musikalische Themen 
vertragen. Auch persönliche Kolumnen oder 
Quatschthemen wären für zukünftige Ausga¬ 
ben eine willkommene Abwechslung. Nichts¬ 
destotrotz eine vielversprechende Erstaus¬ 
gabe, die Lust auf mehr macht, (Thommy) 
m mmin - 
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Mind The Gap #201 


Einfach irre, wie man in derselben Szene 
(Punk) und derselben Stadt (Hamburg) rum- 
iaufen und trotzdem in komplett verschie¬ 
denen Blasen leben kann. Grundsätzlich tei¬ 
len die Mind The Gap Crew und ich ja sehr 
ähnliche Grundwerte, nämlich so etwas wie 
DIY, einen antifaschistischen Grundkonsens 
und Musiknerdtum, und trotzdem gehen wir 
in unterschiedliche Läden und feiern kom¬ 
plett andere Bands ab. Mit den Shitiers und 
Swiss und die Andern werden gleich zwei der 
mir unsympathischsten Bands der letzten 
Jahre ins Rampenlicht gerückt. Naja, irgend¬ 
wer muss die ja gut finden, sonst wären die 


nicht so bekannt. Auch die aktuellen Sa¬ 
chen von Slime finde ich lahm, das Inter¬ 
view war trotzdem sehr interessant zu 
lesen. Vor allem, dass die sich mangels 
eigener Kreativität Songtexte von einem 
Schlagerfuzzi schreiben lassen haben, war 
mir neu. Ganz schön wack, haha! Trotz 
geschmacklicher Unterschiede finde ich 
vieles am Mind The Gap aber auch sehr 
geil. Zum Beispiel das Interview mit Eugen 
Harold vom Pretty Vacant, einem der 
ersten Punk Fanzines Deutschlands. Auch 
der „Bands of the Black Hole“ Artikel über 
Adoiescents und Co. war super. Und dass 
die sehr guten The Dutts abgekultet wer¬ 
den, finde ich auch nur angemessen. Es 
gibt haufenweise Konzertberichte, Inter¬ 
views, Kolumnen und Reviews, fast alles ist 
sehr angenehm lesbar und interessant 
geschrieben. Gerade den Herausgebern 
Gierfisch und Captain merkt man die 
jahrelange Zineerfahrung in ihren Texten 
an. Weiter so! Die einzige Sache, die ich 
überhaupt nicht verstehe, ist, weshalb Ver¬ 
öffentlichungen von Randale Records 
besprochen werden müssen. In Gierfischs 
Review der neuen Cock Sparrer Platte 
wird die Labelpolitik zwar noch kritisch 
thematisiert, eine Rezension später wird 
die rechtsoffene Kackband lnfa Riot aber \ 
direkt wieder abgefeiert. Das ist doch blöd, k 
warum bietet man solchen Pfosten über- 1 
haupt eine Plattform? Ich will jetzt hier j 
keine Grauzonen-Fatwa gegen das Mind I 
The Gap aussprechen, aber ein guter An- P 
satz fürs nächste Mal wäre es vielleicht, { 
grundsätzlich nochmal alle Sachen (spe 
ziell Oi!) zu recherchieren, bevor man da 
für wirbt. Abgesehen davon ist das Mind 
The Gap #20 ein solides Heft und ein 
wichtiger Bestandteil der hiesigen Zine 
Szene. (Thommy) 





































































Vorweg: Thommy hat Ausgabe 4 leider ver¬ 
schlampt, daher kann Ich nur die Ausgabe 
Nummer 3 rezensieren, Bianca hat im Som¬ 
mer 2018 nach längerer Abstinenz LBiancare- 
Pause*) gleich zwei Ausgaben auf einmal 
rausgehauen. Und damit nicht genug: im Zine 
.befindet sich zusätzlich jeweils noch ein wei¬ 
teres, von Sonja produziertes Zine, das kurze 
Interviews mit allen möglichen Leuten zum 
Thema Liebe und Konsens beinhaltet. Das 
Okapi Riot beschäftigt sich laut Cover mit 
Musik, Zeitgeist» Feminismus und Subkultur, 
um Musik geht es hier ehrlich gesagt aber nur 
am Rande. Viel mehr im Vordergrund stehen 
hier tatsächlich feministische Themen. Dem 
| Zeitgeist der aktuellen feministischen Welle 
entsprechend stehen hier Empowerment, 
Konsens» Vielfalt und mental heaith im Vorder» 

[ grund und werden in den Interviews z.B. mit 
der Journalistin Diana Ringelsiep oder der 
Modedesignerin Zebraspider aufgegriffen, 
was zu interessanten Gesprächen führt. Teil¬ 
weise fehlte mir persönlich beim Lesen, dass 
Zinesehreiberin Bianca selbst die Debatte um 
diese Themen mit eigenen Gedanken ergänzt 
und fortführt. Wenn Diana Ringelsiep z.B, 
schreibt, dass Empowerment bedeute, andere 
Frauen kompromisslos bei der Erfüllung ihrer 
Träume zu Supporten (z.B. eine Firma zu 
gründen), dann eröffnet das eigentlich den 
Raum» um über die Definition von Empower¬ 
ment zu diskutieren - dieser doch etwas neo- 
Mberalistisch anmutenden Auslegung könnte 
man z.B. entgegenhalten, dass sich auch gute | 
Argumente finden Hessen» eine Freundin soli¬ 
darisch zu kritisieren wenn sie beispielsweise 
einen Fachhandel für Echtpelzmode eröffnen 
oder zur Bundeswehr gehen möchte, Em¬ 
powerment verstehe ich eher als Ermäch¬ 
tigung strukturell benachteiligter Menschen» 
j was für mich etwas ganz anderes als Emo- 
Support in großen Lebensentscheidungen be¬ 
deutet. In jedem Fall sind die hier angespro¬ 
chenen Themen brandaktuell und von hoher 
t Relevanz für emanzipatorisches Zusammen- 
| leben, weshalb ein Zine wie das Okapi Riot 
| auch tausendmal wichtiger ist als ein Musik- 

• und-Quatsch-Zine von zwei weißen Cis- 

* Männern aus Hamburg. (Yannig) 

Okapi Riot Nr 4 , 


I Hinsicht liefert diese Ausgabe dies, was ] 
j mir an der Nummer 3 gefehlt hat: es gibt 
I viel mehr eigene Gedanken und Diskus¬ 
sionbeiträge zu verschiedenen femtnis- 
| tischen Themen, nicht nur von Bianca 
! selbst, sondern auch von vielen Gastredak- 
| teurjnnen. Das bunte Miteinander von 
Gedanken zur Adaption des Bodypositivity- 
Begriffs durch normativ-schöne Menschen, 
der Vorstellung von Luise Otto-Peters | 
(einer Zeitungs-Herausgeberin und frühen j 
Vertreterin des bürerlichen Feromsmus im | 
19, Jhdt) oder der Vorstellung des femi¬ 
nistischen DJane/VJane-KoIIektivs “Trouble | 

: in Paradise” aus Nürnberg machen Spaß | 
j zu lesen und lieferten mir neue Infos und ] 
Gedankenanstöße. Alles in Allem hat mir ! 

| diese Ausgabe besser gefallen, die Beiträge j 
| wirken runder und ausgewogener, auch | 

| wenn mir jetzt nochmal deutlich gewor- 
j den ist» dass ich das Konzept des Zines-im- 
! Zine "Konsens und Liebe" nicht ganz I 
I verstanden habe, denn in den Kuranter- 1 
1 views geht es gar nicht um diese Themen? I 
| Vermutlich ist das Kunst, hat sich mir nicht | 
erschlossen. (Yannig) 


Rolle Rückwärts: im Nachladen, dem Zine-1 
Händler deines Vertrauens, habe ich vor] 
Redaktionsschluss doch noch die Ausgabe 4. 
der aufständigen Okapis ergattert. In vielerlei] 


|(R)Ohrpost #13 

j Nach einer im Tonfall ganz schön über- 
I zogenen Kritik im Underdog Fanzine, in 
\ der der (R)Ohrpost vorgeworfen wurde, 
t Plagiate zu verbreiten, war es einige Zeit 
lang ruhig um dieses ostfriesische Punk- 
I zine. Eigentlich war das Heft zwischen- 
| zeitlich sogar offiziell eingestellt, nun hat 
sich Turbotorben aber doch noch dazu 
entschlossen, eine weitere Ausgabe zu 
veröffentlichen. Ich kann ihn dazu nur 
beglückwünschen, denn die (R)Ohrpost ist 
ein sehr charmantes und persönliches 
Zine, das in seiner Abwesenheit eine große 
Lücke im deutschsprachigen Gossenjour¬ 
nalismus hinterlassen hat. Ex-Mitheraus- 
geherin Maren ist in Ausgabe #13 leider 
| nicht mehr dabei da bei ihr die Motivation 






nach diesem Vorfall wohl tatsächlich voll* I 
kommen flöten gegangen ist. Sehr schade, 
das alles! Trotzdem ist das neue Heft ne ^ 
schicke Nummer geworden. Neben ein u 
paar mehr oder weniger bekannten Bands \ 
(Neurotic LxiMom*\ ClMoslronf und BRl' ] 
TAI f. GRUPPE 5000) werden noch die Ini- 
native Second Bandshirt, Davide von Born 
To Lose Tattoo; Jan vom Proud To Be Punk I 
Fanzine und einige Niedersächsische DIY 
Konzertgruppen interviewt. Durchs ganze 
Heft hindurch ziehen sich kurze Kolum¬ 
nen, in denen Torben Gedanken über Gott 
und die Welt abgibt» So wird beispiels¬ 
weise befunden, dass auf Punkkonzerten 
in letzter Zeit viel zu wenig politische An¬ 
sagen jenseits oberflächlicher "Bullen sind 
Scheiße" Plattitüden gemacht werden und 
die gute ulte Tradition des Textzettel aus- 
legens auf dem Merchtisch doch gerne 
mal wieder wiederbelebt werden sollte. 
Außerdem weiß ich jetzt über Torbens 
Krankengeschichte mit Gallensteinen 
(aua) und die k ühn arischen Abgründe des 
Wittmimder Krankenhauses beseheid. Mit 
"Tanken und Wanken" gibt es eine klas¬ 
sische Saufstory zu lesen, Torbens erste 
selbstgekaufte Schallplatten von Anno Da- 
^ 4 • zumal werden vorgestellt, dazu gibt es 
noch einen Artikel über den Umgang mit 
dem nicht-erneuerbaren Rohstoff Sand | 
und noch ein paar weitere kleine Arti- 
ketehen und Fetzen, Ich mag die thema-1 
tische Vielfalt, die klare Haltung und die I 
Leidenschaft für die DIY Szene, die das 
ganze Heft hinüber durchstrahlt Auch das ] 
Layout weiß zu überzeugen: Klassisch i 
schwarzweiße AS Schnippeioptik, augen¬ 
scheinlich auch tatsächlich noch mit | 
Schere und Klebe liebevoll zusammen¬ 
gebastelt, statt wie hier im BROT mit dem | 
Computer. Ich hoffe, das war nicht die I 
letzte Ausgabe. Und vielleicht kommt * 
Maren ja auch noch zurück. Haters gonna 
hate! (Thommy) | 

I Romp #441 

j Kurz vor Redaktionsschluss noch einge- j 
j troffen: die aktuelle Ausgabe dB 
; altehrwürdigen, aber sehr ünnostalgi- 
• sehen Polit-Punk-Zines aus der Schweiz. 
Allerhand aktuelles zu verschiedenen 
Polit-Themen aus der ganzen Weit, sowohl I 
szenetypische Themen (Hausbesetzungen j 
Jeu.) als auch Beiträge zu breiter aufge-J 




r« • 


stellten sozialen Bewegungen auf der] 
Welt z.B; Kämpfe gegen steigende Miet-1 
kosten in Dublin oder der Kampf der ] 
Mapuehe in Chile (s. dazu auch das j 
Interview auf Seite 22 in dieser Aus-1 
gäbe). Vieles hatte ich vorher schon mit¬ 
bekommen, das Printformat ist in dieser | 
Hinsicht von Twitter, Indymedia und co. 
ja nahezu überholt, ich finde es trotzdem 
gut das ganze nochmal gebündelt auf 
einem Haufen zu haben. Die Artikel sind 
gut recherchiert und liefern einen guten 
! Einblick in die spezifischen Auseinander¬ 
setzungen. Dazu gibt’s drei Interviews 
mit Bands, die ich bisher nicht kannte, 
wenige Reviews, ein Kreuzworträtsel 
und ein Comic. Ich wäre gerne weniger 
spießig in der Hinsicht aber manche 
Artikel sind so voll von Rechtschreib¬ 
und Zeichensetzungsfehlern, dass ich 
aufgehört habe zu lesen. Vielleicht muss 
ich den Lehrer in meinem Kopf töten, 
aber ich fmd‘s anstrengend über jedes 
dritte Wort zu stolpern. Wahrscheinlich 
mein eigenes Problem. Gutes Zine! 
(Yannig) 

Mit* v ' 


S nowfaÜ m\ 

Achte Ausgabe dieses Hamburger MetaL 
Zines im AS-Copy-and Paste-Format. Ach | 
ja, lang ist sie her, meine Metal-Phase, 
und auch wenn ich ab und zu mal ne | 
Slayer-Platte raushole vermisse ich sie 
insgesamt nicht so richtig. Schön aber zu 
sehen, dass es hier einen lebendigen 
Underground gibt, der auch zu poli¬ 
tischen Themen klar Stellung bezieht. 
Das ßnowfall jedenfalls hat keinen Bock 


• • • 


• • 





auf rechtsoffene Denke und positioniert 
sich auch deutlich gegen Homophobie, für 
Tierrechte oder für das Recht aut 
Abtreibung Calles Positionen, die z.B. 
Slayer ganz anders sehen würden, leider). 
Nicht immer würde ich der Argumen¬ 
tationslinie der Schreiberlinge da zu 100% 
folgen, aber das Fazit ist entscheidend 
nehme ich an... und der Hinweis, dass die j 
so beliebte Leder-und-Nieten-Optik knall¬ 
hart von der Gay-Szene übernommen wur¬ 
de, dürfte manchem trve black metal 
warrior bestimmt nicht schmecken. Die 
interviewten Bands kenne ich nicht oder 
nur dem Namen nach, die interview¬ 
fragen sind aber teils wirklich ungewöhn- 1 
lieh, so dass das Lesen Spaß macht (auch 1 
wenn einige Antworten die Bands etwas 1 
unsympathisch rüberkommeh lassen, 
aber da kann ja der Fragende nix für). Der . 
Schwerpunkt liegt hier musikalisch aut 
Death Metal, aber nicht ohne Seiten¬ 
sprünge in Richtung HC-Punk oder Grind¬ 
core. Dazu kommt allerlei philosophisches | 
und auch eine umfassende Religionskritik j 
darf in einem Metal-Zine natürlich nicht 
fehlen. Besonders gut finde ich die über 
das Heft verstreuten Steckbriefe zu ver¬ 
schiedenen Tierarten sowie die Kategorie 
“Musikkritiken von Karl Marx”. Kostprobe 
gefällig? Die Rezension des Demos der 
Band Too Many Assholes liest sich so: “Mö¬ 
gen die sonntagsruhenden Klassen vor 
einer krachigen Revolution zittern. Die 
Krawallisten haben nichts in ihr zu ver¬ 
lieren als ihre Trigger. Sie haben eine i 
Tonspur zu gewinnen. Krawallisten aller j 
Länder, vereinigt euch!”. Haha! (Yannig) j 


Surreal Thoughts #1 i 

Nika van Planten ist ein guter Freund des J 
Hauses. Für das BROT #2 hat er einst das | 
wunderschöne Adventure Time Cover i 
! gezeichnet, in der aktuellen Ausgabe hat 
er ein paar Illustrationen beigesteuert und 
auch sonst sieht man immer mal wieder | 
Bilder von ihm auf Veranstaltungs- und 
anderen Flyern. Wenn er gerade nicht 
Flyer gestaltet oder mit seinen vielen 
Bands (u.Ä. Plant und Kollmarlibre) Musik j 
macht, zeichnet er auch gerne einfach so 
drauf los. ln den letzten Monaten ist so I 
einiges an Material zusammengekommen, 


sodass er sich kurzerhand entschlossen | 
hat, ein vollfarbiges A5 Art Zine daraus j 
zu machen. „Surreal Thoughts“ ist dabei j 
ein sehr treffender Titel, denn Nika malt 
neben ein paar Kurzcomics vor allem 
abstrakte und detailverliebte Moment¬ 
aufnahmen von Phantasiewelten. Die Bil¬ 
der sind größtenteils per Hand schwarz¬ 
weiß gezeichnet und dann am Computer 
coloriert Die Bandbreite an Motiven 
und Stimmungen ist dabei sehr groß. So 
gibt es sowohl ulkige, bunte Wuselbilder 
zu sehen, die an LSD-Trips erinnern, als 
auch düstere Horrorwelten, in denen 
dämonenartige Kreaturen lauern. Zwi¬ 
schendurch gibt es immer mal wieder 
kleine Mini-Illustrationen, die auch gut 
als Tattoos taugen würden. Schönes klei¬ 
nes DIY Kunst Zine; gegen Spende beim 
Erzeuger (@nikavanplanten bei Insta- 
gram) erhältlich. Mein einziger Kritik¬ 
punkt an Surreal Thoughts #1: Das Cover 
ist in seiner Schlichtheit nicht so richtig 
repräsentativ für den crazy shit, der 
einen im Heft erwartet. Das nächste Mal 
vielleicht einfach das krasseste Bild di¬ 
rekt auf Seite 1, dann wissen alle gleich 
bescheid, was Phase ist.;) (Thommy) 


Swingkid Fanzine #5 (2017) | 

| Mit dem Briefmarkensammeln verhält 
| es sich ähnlich wie mit kleinen Print- 
Zines: beide Hobbies gehören irgendwie 
der Vergangenheit an. Ich weiß nicht, 
wie es sich heutzutage mit dem Brief- 
I markensammeln verhält, aber analoge 
| Zines auf Papier sind ein Liebhaberding 
j geworden, dass dafür in entsprechenden 
Kreisen umso mehr geschätzt wird. 

| Dass es sich bei Gunter, Herausgeber des 
| Swingkid Zines („A fanzine for inter¬ 
national stamp colectors and lovers of 
Punk Hardcore Reggae Metal DIY and 
other things“), um einen ausgespro¬ 
chenen Liebhaber seiner Zunft geht, 
wird augenscheinlich, sobald man das 
Heft in die Hand nimmt. Hier hat sich 1 
jemand richtig Mühe gegeben! Das Heft | 
kommt auf Hochglanz-Farbpapier, was i 
das ganze recht professionell aussehen j 






lässt, der Inhalt ist aber ganz klar DfY-Punk! 
Der Schwerpunkt des Zines liegt auf Bands 
aus eher ungewöhnlichen Orten der Welt, 

| die Interviewten dieser Ausgabe kommen | 

I aus Togo, Sri Lanka, Kuwait, Suriname, 
Marocco und Mauretanien. Die weiteren 
Interviews mit Leuten aus Kroatien, Finn¬ 
land und Mexico wirken da fast schon lang- 
I weilig gegen. Konsequenterweise ist das 
Heft auch in Englisch verfasst (ein bisschen 
dengüsch ist hier und da auf jeden Fall auch 
i dabei), hier ist offensichtlich jemand an 
| internationalem Austausch interessiert. Die 
Interviewfragen sind manchmal ein wenig j 
vorhersehbar, was bei völlig unbekannten 
Bands aus Gegenden mit einer kleinen 
Szene aber auch völlig OK ist. die sollen sich 
halt gerne mal vorsteilen und erzählen wie 
die Szene vor Ort so aussieht. Interessant 
I sind die Interviews jedenfalls alle! __ 

I Neben der Musik geht es auch um politische | 

I Themen, so gibt es eine ausführliche Buch- f 
Besprechung zum Buch „Der Fluch des 
I Reichtums“ von Tom Burgis und ein län- 
| gerer Artikel, der verschiedene Geflüchtete | 
bezüglich ihrer Geschichte und ihrer 
Lebenssituation in Deutschland zu Wort | 
j kommen lässt. 

Ergänzt wird das ganze durch kreative i 
Einlagen und ein bisschen Kunst, so wird . 
bspw, auf die klassische Review-Ecke ver- j 
zichtet, stattdessen gibt es eine „Things I 
Uke w -Doppelseite mit Fotos von alten und 
| neuen Tonträgern, die Gunter liked. In der 
Mitte des Heftes finden sich noch zwei 
Sticker im Panini-Format, leider konnte ich 
| im Heft keinerlei Infos dazu finden und j 
habe auch keine Ahnung, was auf diesen 
Bildern genau abgebildet ist. 

Über das Layout ließe sich streiten, ich finde | 
es okay wenn Zines die ausgelutschten Punk¬ 
rock-Klischees vermeiden, aber das sieht | 
schon etwas sehr nüchtern nach einer Bro -1 
schüre der Bundeszentrale für politische [ 
Bildung oder so aus. Und wenn man schon | 
ein Heft ganz in Farbe macht, können da , 
auch noch 10% mehr Kunst und Fotos rein, 
finde ich, die Schrift ist ja noch recht groß i 
gehalten, Nichtsdestrotz: dies ist eines der 
spannenden Zines, die ich die letzte Zeit in ' 
der Hand hatte! Wärmstens empfohlen! | 
(Yannig)j 

| Walt Here For Further Instruction» #2 

Walt Here For Further lnstrucions ist ein < 
abgefahrenes, farbig gedrucktes A5 Kunst! 
Zine aus Baden-Württemberg, das sich mit 
dem Absurden befasst. Nach einem kurzen 
Vorwort, das die einzelnen Teile des Zines 
in Kontext rückt, wird zuerst einmal ein 
paar Seiten lang absurde Kunst im öffen¬ 


tlichen Raum gezeigt. Pro Seite gibt es vier 
Fotos von Skulpturen, die der Verfasset mi- j ~ 
nimaiistisch kommentiert („Platte Ölfösser“, 
„Dings, äh“, „Typ mit Wein und Pimmel“ j 
usw,). Sehr unterhaltsam stellt er sich dabei 
vor, wie die spießigen Eröffnungszeremo¬ 
nien dieser wunderlichen Kunstwerke abge- j 
laufen sein müssen; so manch einen Bürger¬ 
meister wird wohl vor Scham errötet sein, ä 
Teil zwei des Heftes sind ein knappes Dut¬ 
zend Kurzgeschichten, die möglichst wenig 1 
Realismus und Moral enthalten sollen, um I 
einfach purer Absurdität Raum zu geben. 

Hier Irgendwelche Inhalte zusammenzu- •" 
fassen würde den Rahmen sprengen, aber l%- 
ich habe mehrfach richtig lachen müssen. • f 
Die zweite Hafte des Hefts hat mich leider Im« 
etwas weniger gekickt. Teil drei sind Bilder 
von Gesichtern auf Bäumen mit einem • 
kurzen Text dazu, ich Hab dem nicht so viel 
abgewinnen können, war aber trotzdem 
okay. Zuletzt folgen dann noch ein paar 
Gedichte, da kann ich nun tatsächlich gar 
nichts mehr zu sagen, das ist einfach nicht r 
| meine Kunstform, Trotzdem alles in allem 
[ ein starkes, verrücktes Heft mit sehr coolen 
eigenem Ansatz. (Thommy) ■ 9 

iofuarvDM]r** • *•*.« 

Wohngemeinschaft Überdosis - Das erste 
[ Buch Dosis 1 __ _ 

_ 

Erste Ausgabe dieses A5-s/w-Comics. Hier ^ 
handelt es sich nicht um ein Zine im Sinne 
eines Heftes mit mehreren Rubriken, son¬ 
dern einfach um ein DiY-Comic. Im ersten I 
Moment war ich vom Zeichtenstil etwas ab- \ 
geturnt, das erinnert mich auf den ersten i 
Blick ein wenig an 9öer-Jahre Werner- 
Comics oder so. Beim Lesen hat sich dieser j 
Eindruck dann aber zum Glück nicht bestä¬ 
tigt! Porträtiert wird hier eine Punker-WG. 

Die vier Bewohnerinnen Rotte, Pelle, 
Rocky und Flex werden über eine Zeit von 
(mehr oder weniger) zwei Wochen beglei¬ 
tet, Angefangen mit typischen Punker-WG- 
Themen wie Klo nicht putzen, die Wider- | 
Sprüche im Kapitalismus und saufen stei¬ 
gert sich die Story in immer surrealere 
Ebenen, die Zeitreisen, Tentakel, Kampfro¬ 
boter und Zombies beinhalten. Die einzel¬ 
nen Charaktere sind trotz der Kürze der ein- 1 
zelnen Kapitel ausreichend gut herausgear¬ 
beitet, so dass die meisten Leser Jnnen 1 
sicher spontan irgendwen aus dem eigenen ! 
Umfeld wiedererkennen werden. Kurzweili¬ 
ge Unterhaltung, die Lust auf mehr macht. 
Apropos mehr: El jaro, der Kopf hinter der! 
ganzen Geschichte, hat exklusiv für diese . 
Brot-Ausgabe eine neue Episode der WG i 
Überdosis beigesteuert - checkt es aus auf ] 
Seite 42 
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lOOblumen - Keine Namen - Keine 
Strukturen (12”) 

Nach dem grundsoliden 2015er Album 
”Under Siege" und der starken "Oktober" 
Single ist das hier das dritte Release der 
Düsseldorfer, das ich auf dem Schirm 
habe (auch wenn es die Band in anderen 
Besetzungen schon wesentlich länger 
gibt). lÖÖblumen machen Elektropunk 
mit live Schlagzeug und Gitarre und ner 
ordentlichen Kelle voll Synthies. Äb und 
zu gibt es auch Breakbeats vom Band 
und immer mal wieder fiese Synthbässe, 
die an modernen Dubstep erinnern. Die 
Grundstimmung ist kalt und verzweifelt, 
die Texte sind klassisch Anarchopunk. 
Die besten Momente des Albums sind für 
mich eigentlich immer, wenn es schnel¬ 
ler wird und die Beats in eine Drum& 
Bass-Richtung gehen wie z.B, im Crass Co¬ 
ver H A Living". Was mich weniger an¬ 
bockt sind die Emo/Postpunk Einflüsse, 
die auch immer mal wieder durchschei¬ 
nen. Ein bisschen mehr aufs Maul ist 
einfach geiler. A propos aufs Maul: Im 
Song "Drunkard” haben lOOblumen hier 
zwei klassische Punkthemen, nämlich 
Saufen und Antifa, in einem leicht prol¬ 
ligen Song verbunden. "I want to drink, I 
want to stay free, fuck you and your 
national Identity". Sich einen reinsaufen 
und dann Nazis boxen. Stabiler Ansatz! 
Insgesamt eine gute Platte mit einigen 
Hits, aber auch mit ein paar Längen. 
Wenn lOOblumen noch mehr in die 
Drum&Bass Ecke gehen würden, wäre 
das total mein Ding, so finde ich es nur 
ganz gut. Nee, doch, schon gut. Wäre ich 
das Ox, würde ich 7,5 von 10 dieser 
albernen Black Flag Balken vergeben. 
(Thommy) 

Anti-Everything - Harbour Ties <7”) j 


meinem Homie Danny am Schlagzeug in 
einem Tonstudio gelandet. Vor ein paar 
Monaten hat Danny mir die Platte in die 
Hand gedrückt; nachdem sich etwas Staub 
drauf gesammelt hat, habe ich sie mir jetzt 
endlich mal in Ruhe angehört. Fuck, mega 
geiles Ding! Anti-Everything machen Hard- 
core Punk, der ausgesprochen eigen- 
V. ständig und catchy ist. Der Sound ist für 
HC Punk ungewohnt rockig, teilweise erin- 
. / nert mich die Produktion auch an das, 

• V was man ' m den 20ööern "Alternative" ge- 
tV nannt hat, mit so leichten Crossover Eie- 
Qr^ menten. Keine Sorge, gerappt wird hier 
aber nicht. Anspieltipps dieser 5-Song EP, 
die es übrigens auch gratis im Internet 
gibt, sind "Profiled”, in dem das eigene 
Erleben von Alltagsrassismus beschrieben 
wird und der Über-Ohrwurm Harbour j 
Tides. Am Ende letzteren Songs gibt es i 
kurioserweise noch ein Steeldrum Solo. 
Selten so eine geil eingängige Fusion von 
Hardcorepunk und Rock gehört. Geheim- j 
tipp! (Thommy) k 


• Uati-Sr« r/thin#] 4 
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Anti-Everything waren Anfang der 2000- 
er die erste Punkband Trinidads und To-1 
bagos; meinen Recherchen nach sind sie 
wohl immer noch die Einzige im gesam¬ 
ten Inselstaat. Ende 2017 haben sich die I 
Bandmitglieder nach Hamburg aufge- j 
rafft und sind aufgrund zufälliger Ver¬ 
strickungen irgendwie zusammen mit | 



’AJrw'O 
Completely Out Of Control 1 


Die LP ist jetzt nicht mehr ganz neu, sie 
kam schon im Herbst 2017 raus, und auch 
der Inhalt ist nicht neu, handelt es sich j 
hier doch um eine posthum veröffent- j 
I lichte Diskographie dieser holländischen 
I DIY HC-Band, die um die Jahrtausend- j 
| wende die Squats unsicher gemacht hat. 
„Endlich“, möchte man sagen! Zu Leb- 
I Zeiten gab es ja nur Split-7“es, die natür¬ 
lich längst vergriffen sind. Eine Disko- 
I graphie kam zwar schonmal auf CD raus, 
aber wer hört schon CDs? Betercore (der I 
1 Name bedeutet übersetzt tatsächlich 
! einfach „Besser-Core“) war eine anar- 








anarchistische HC-Band aus Alkmaar, die schienen, mit nur neun Songs in ca. 221 
ihren Stil selbst als Youthcrust beschrieben *•« Minuten ist es (auch im Vergleich zu allen 


und damit den Nagel auf den Kopf ge¬ 
troffen hat: hier prügelt sich eine vollkom¬ 
men überdrehte Mischung aus Crust-Ge- 
knüppel und Youthcrew-Breakdowns in 
unsere Gehörgänge, der uns an Bands wie 
Seein' Red und Lärm erinnert, dabei aber 
trotzdem eine eigene Note hat. Ganz selten 
ist mal ein bisschen Melodie in den Gitar¬ 
ren zu erkennen, die dann auch ziemlich 
gut ist. Meistens aber Hi-Speed Geballer. 
Auch textlich sind die Songs irgendwo in 
der Schnittmenge von Vegan Straight Edge 
(„Soy Milk“, „Straight Edge, but not an 
Asshole 1“) und anarchistischer Agitation 
(„Food not Bombs“, „Mosh against Monar- 
chy“) angesiedelt, oft mit einem Augen- 
I zwinkern versehen. Besonders die Gesän¬ 
ge klingen überdreht, ich weiß bei den 
hohen Kreischstimmen immer noch nicht 
so genau, ob das jetzt eigentlich mixed- 
gender-vocais sind oder nicht ... ist aber 
auch egal. 

Die Band war für die holländische Squat- 
Punk-Szene damals ziemlich wichtig, hat - 
zu der Zeit ständig und überall gespielt 
und mit ihren politischen Themen auch 
einige Nachwuchspunkerjnnen beein¬ 
flusst. Wie aktiv die Band eigentlich war 
wird durch ein schön gestaltetes Booklet 
im A4~Format belegt, das der LP beiliegt. 41 
Songs in knapp 41 Minuten. „Keep busi- 
ness mentality out of hardcore punk, I 
remain DIY, 1 remain hardcore punk“. 
Noch Fragen? (Yannig) 


anderen Alben der Bandgeschichte} I 
ziemlich kurz geraten. Musikalisch gibts 
nichts auszusetzen. Guter Skacore wech¬ 
selst sich ab mit melodischem Street-Punk, [ 
der durch seine Gitarren-Hooks ebenso | 
besticht wie durch seinen zweistimmigen, | 

| rotzigen Gesang, der sehr an Rancid | 

I erinnert - Sänger Ronald macht den | 

| hohen, melodischeren Lars Fredriksen, 
während der zweite Sänger Dinter ein¬ 
deutig den Tim Armstrong-Part hat. Alles 
in Allem wirken die Punk-Songs, gerade 
weil sie qualitativ auf so hohem Niveau 
sind, dass sie sich locker mit den Genre- 
Größen messen lassen können, dann aber 
leider doch wie schon hundertfach gehört, 
denn das Rad lässt sich halt nicht neu 
erfinden. Die Ska-Songs gefallen mir we¬ 
sentlich besser, das ist feinster Operation 
Ivy-Sound! Anspieltip der Platte ist der I 
Song Faded. Mehr davon! Aber ehrlich ] 
Leute, lasst es euch von einem langjäh¬ 
rigen Fan sagen: geht euren Weg! “Dirty j 
• Reggae“ stand euch sehr gut und 3 Songs 
mehr hätten’s auf dieser Platte auch sein 


Bitter Grounds 
I LP/Digital) ^ 


Two Sides of Hope (CD/ 


[ Zum Thema Bitter Grounds lest nochmal 
den Skacore-Artikel in dieser Ausgabe! 
Bitter Grounds ist die Band Beans aus Ede 
in Holland, die sich nach gut 12 Jahren 
Pause mit neuem Namen und neuen Songs 
zusammengefiinden hat. Auf ihrem Re¬ 
union-Album von 2016 hat die Band noch 
angekündigt, dass sie einen Mix aus Street¬ 
punk, Ska und Dirty Reggae spielt. Alle Ver¬ 
weise auf Reggae sind zwei Jahre später 
schon wieder verschwunden, jetzt ist nur 
noch von Punk und Ska die Rede. Ko¬ 
mischer Move, die Platte mit dem Reggae- 
Einfluss ist ja jetzt nunmal draußen und 
um ehrlich zu sein fand ich sie richtig gut. 
Wie dem auch sei, das zweite Album “Two 
Sides Of Hope” ist im Herbst 2018 er- 


können. (Yannig )i 

Crimi nal Body - s/t (LP)J 

Julian, Hendrik und Flo sind Criminal 
Body, wir kennen sie jedoch schon von 
den Vorgängerbands Alpinist und Jung- 
bluth. Schön mitzukriegen, wie drei 
Menschen sich zusammen musikalisch 
weiterentwickeln und dabei als Freunde 
über Jahre in einer Band zusammen¬ 
bleiben. Criminal Body haben im März ihr 
erstes Album via This Charming Man 
veröffentlich und was soll ich sagen - es ist 
großartig geworden! Dabei machen Crimi¬ 
nal Body das, was jetzt alle machen, 
nämlich Postpunk. So sehr ich diesem 
Trend was abgewinnen kann, so blöd 
finde ich es, wenn plötzlich alle Bands j 
probieren gleich zu klingen. Criminal 
Body jedoch gelingt auf ihrem Debüt das, 
was mir schon an den Vorgängerbands | 
der drei Münsteraner aufgefallen ist: die ! 
Platte klingt super eigenständig, sie kopie- »' 
ren nicht irgendwelche Bands sondern ^ 
kreieren aus den Bausteinen eines Genres r 
einen ganz eigenen, unverkennlichen j 
Sound. Sie spielen keinen Postpunk, der i 
einfach nach frühen 80ern klingen wül i 
und alles in Chorus und Hall ertränkt, i 
sondern legen eine Platte vor, die zwar] 


| die typisch getragene Stimmung verbreitet, 
dabei aber trotzdem ganz eindeutig im Jahre I 
2017 aufgenommen wurde. Und mal ohne! 
i Scheiß: die Platte rockt, was man von weni¬ 
gen Wave/Postpunk Platten behaupten kann!, 
Das meine ich ganz unironisch. Das i-Tüpfel-l 
I chen liegt jedoch im Gespür für Melodien, j 
das sich durch die Platte zieht „Noise. Wave. 

1 Pop," steht als Genre-Beschreibung auf derl 
I Website der Band, und das trifft es ziemlich J 
[ gut. Mein absoluter Favorit ist der im 3/4-1 
I Takt gespielte Song „Days Of Future Past“, der 
mich im total positiven Sinne an die Band! 
Muse erinnert. Dass ich das mal schreiben 
würde, hätte ich selbst nicht gedacht, undj 
spricht für die Qualität der Platte. (Yannig) \ 



Decibelles - Tig ht (LP)] 

j DecibeUes haben Ende März ihrzweitesj 
Album veröffentlicht, zum Zeitpunkt des] 
| Erscheinens dieses Heftes ist es also wohlj 
schon der einen oder anderen unter euch! 
bekannt. An mir war die Band bisher mehr I 
oder weniger vorbeigegangen, ein Blick auf] 
ihren Tourkalender sagt mir aber, dass siel 
ganz unbekannt schon nicht mehr sein] 
können. Mich haben sie jedenfalls überzeugt, 
als ich sie auf einem Festival gesehen habe! 
und die drei Französjnnen meine! 

! Vorabendmüdigkeit mit ihrer puren Energie! 
und Spielfreude weggepustet haben. Ich! 
habe mir daraufhin gleich die neue Platte 
mitgenommen und sie gefällt mir wirklich 
super! Das ganze ist recht vielseitig und am 
ehesten wohl mit Indie-Punk umschrieben. 1 
Bei einigen Songs, wie dem Opener „Mess", 
geht es in Richtung treibender 80er/90er! 
Alternative, ich höre da Ba'bes In Toyland ] 
oder L7 raus, während gleich der zweite* 
Song „Super Fish" süßer Powerpop ist. Ein! 
Song wie „Sausage Days“ wiederum könnte] 
auch von einem Kathleen Hannah-Projekt 
stammen. Die wahren Hits verbergen sich 
I für mich jedoch auf der B-Seite. Ich habe ja 
ein Faible für etwas getragene und in Moll 
gehaltene Stücke, und davon gibfs hier mit 


„Witchy Babes“, „Sick as Shit“ und „Le 
Seum“ gleich drei Hits, die sich allesamt 
selbst übertreffen. Schade nur, dass es j 
| weder Booklet noch Textblatt gibt. Die 1 
| Songtitel lassen erahnen, dass sie auch! 

| was zu sagen haben, aber der Gesang ist! 

I doch eher schwer verständlich.(Yannig) * 

[ Dub Spencer & Tran ce Hill - Christmas | 

I in P uh (LP)] 

J Diese schweizer Band mit dem „lustigen“ 
Namen hat eure „liebsten“ Weihnachts¬ 
songs in Dub-Versionen aufgenommen. Ja I 
ihr habt richtig gelesen. ALTER! Was zuj 
Hölle soll das? Niemand sollte Weihnachts¬ 
alben aufnehmen, keine Punk-Band, aberl 
I auch keine Dub-Band die irgendwie ernst | 

| genommen werden will. Die einzige Weih- 
! nachtsplatte die ich besitze, ist die j 
Motörhead „Ace Of Spades“-Weihnachts- 
| edition 12“. Darauf ist der berühmte Song I 
in der ganz normalen Version die jeder 
! kennt, auf dem Cover hat die Band aber I 
| Weihnachtsmäntel an. Hier hingegen gibt | 

| es „Jingle Beils“, „Stille Nacht“ oder „Mor- 
j gen kommt der Weihnachtsmann“ (!!!) in j 
Dub-Versionen. Boait ist das Kacke. Ich 
habe mal reingehört: grausam. Jah wird I 
euch bestrafen oder so. (Yan nig) ] 

[ E-ALDI - Tennissocken in Sandalen (7")1 

I Nach gefühlt dreihundert Veröffentlich¬ 
ungen auf Kassette, CD-R und Digital hat I 
der Elektrogott aus Kirchlengern jetzt ein 
paar Scheine in die Hand genommen und 
sich ans Vinyl gewagt. Auf "Tennissocken j 
I in Sandalen" gibt es vier Songs im ge- 
I wohnten E-ALDI FJektropunk Style zu | 
hören: Minimalistische Beats, ein paar 8-1 
Bit Sounds und Samples, verzerrtes Key¬ 
board und natürlich Aldis übersteuerter 1 
Gesang mit extra viel Hall. Wie immer ist 
nicht alles so 100% im Takt, aber man 
merkt durchaus, dass E-ALDI sich über die | 

| Jahre musikalisch weiterentwickelt hat. 

I Die Beats sind teilweise sogar geil, das war I 
bei weitem nicht immer so (was dem Char¬ 
me der Musik vorher aber auch nicht j 
geschadet hat, ganz im Gegenteil!). Inhalt- 
I lieh ist die EP wie viele E-ALDI Songs auch I 
| wieder recht politisch, es geht gegen Natio- j 
I nalismus, Mackergehabe, Datensammel¬ 
wut und deutsche Tugenden. Leider sind I 
die politischen Texte aber auch die | 
Schwachsteile dieser EP. Meine Lieblings I 
t E-ALDI Songs waren nämlich immer die 2 
I abgedrehten dadaistischen Lieder wie 1 
I "Elektrogott" oder "Die Pommes vonj 






McDonalds”. Oder Alltagsgeschichten wie I 
"Putzen vs. Leben” und "Mein Baby hört] 
Grindcore”, die Aldi auf positive, humorvolle j 
und leicht naive Art vorträgt. Wäre auf! 
dieser EP etwas mehr von dem quatschigen I 
Material gewesen, hätte sie das Potential ge-j 
habt, abgekuitet zu werden. So ist es leider! 
nur handwerklich mittelmäßig produzierter! 
Elektrokrach mit korrekten Texten. Schade. 
Insgesamt ist E-ALDI aber trotzdem nach wie3 
vor entgegen der verbreiteten Meinung sehr! 
geil, wer etwas Anderes sagt, irrt sich halt! 
(Thommy) | 

The Establishment - Vicious Cycle (LP/j 
I Digital)! 

mässlichesCoverTgeile Platte! Hier tun sich! 
alte Bekannte der holländischen Punk-Szene I 
| zusammen, Mitglieder von The Establish-J 
ment spielten vorher bei Antidote, Bornj 
From Pain, Brat Pack und Citizens Patrol. 
Musikalisch gibt's Punk, bei dem die Gitarren 
ganz dem Zeitgeist entsprechend wenig bis 
gar nicht verzerrt sind, der aber trotzdem 
meistens gut nach vorn geht und nicht völlig 
I in der aktuellen New-Wave-Belanglosigkeit 
untergeht. Im Gegenteil, auch wenn diese I 
Platte deutlich vom Post-Punk-Trend beein- I 
flusst ist steht der 80s~Hardcore-Einfluss hier 
noch deutlich im Vordergrund! Vor allem 
Kennys markantem, rotzigem Gesang ist es 
zu verdanken, dass diese Platte fetzt. Schon 
bei Brat Pack sorgte er für ohrwurmige 
Hooks, und so sind auch The Establishment 
j mit Blick auf die vergangenen Bands der I 
Mitglieder musikalisch am ehesten mit Brat | 
Pack zu vergleichen, nur eben mit deut-1 
| liebem PosMouch. ‘The Establishment will 
I appeai to those on the Goth side of Punk!” j 
| schreibt die Band auf ihrer Bandcamp-Seite. 
Ich befinde mich nicht auf der Goth side of 
Punk und finde die Pla tte tro tzd em supe rij 
1 (Yannig) | "" “ 

i Front - Dissonanz un d Wah nsinn (LP) 1 

I Wenn man die Begriffe „Front“ und JPunkT 
I im Internet sucht, landet man sehr schnell! 
j heim gruseligem Nazipunk einer Berliner! 
Faschoband. Abgesehen von dieser kuriosen [ 

I Internet-Nachbarschaft, für die nun wirklich | 

I niemand etwas kann, haben die Wies- 
I badener 77er Punks von Front alles richtig! 
gemacht. Der minimalistische Sound dieser J 
Sonnenbrillen- und Gasmaskenträger kickt i 
Irnich total. Schön viel Hall auf der Gitarre, 

I dominanter Bass, stakkatoartiger monotoner | 

I Gesang, noisig-dissonante Klangteppiche undj 


smarte Texte über den Stand der Dinge im 
Jahr 2018. Neben dem Dead-Kennedys- 
Gedächtnis-Gitarrensöund findet sich hier 
auch dieses maschinenartige Element, das 
ich an vielen NDW-beeinflussten Bands so 
geil finde. Wie soll Musik aus fucking 
Deutschland schon klingen, dem Land der 
Technokraten und Schreibtischtäter? Kalt, 
mechanisch, unemotional, stur einem fes¬ 
ten Schema folgend. Bands wie DAF, die 
| tödliche Doris oder Abwärts haben diesen 
Stil seinerzeit subversiv auf die Spitze 
| getrieben und Front haben sich davon 
i eine ordentliche Scheibe abgeschnitten. 
Die letzten beiden Alben fand ich schon 
gut, aber hier hat nochmal eine Weiter- 
I entwicklung stattgefunden. Ich hab die 
I Band schon ewig nicht mehr live gesehen, 
ich freu mich schon, wenn die mal wieder 
I den Weg nach Norden finden! (Thommy) I 



I FuckOC - Die Taschen sind leer (Tape)] 

Deutschpunk / Streetpunk aus irgend¬ 
einem hessischen Scheißkaff. Als ich 
FuckOC das erste Mal gesehen habe, war 
entweder ich oder die Band zu besoffen, 
Jedenfalls hat es mich damals nicht um- 
I gehauen. Neulich dann noch einmal in 
den Fanräumen des FC St. Pauli gesehen, 
da fand ich sie super. Schön schnell, ein 
klein bisschen zu viele Whooos vielleicht, 
dafür aber stabiler Gesang und ganz gute 
Songs... Zuhause dann das Tape angehört. 
Da ist die Band zwar nicht so gut wie live, 
aber immer noch schwer in Ordnung. Im 
Endeffekt ist das alles nichts Neues. Songs 
| gegen die CDU, für Saufen, gegen Arbeit 
I und so weiter und sofort. Es ist wichtig, 
dass es solche Bands gibt, denn sie bilden 
die Basis des Deutschpunks und halten 
das Ding am Leben. Man muss sie nicht 
I alle hören oder live sehen, aber FuckOC 
zum Beispiel hab ich jetzt gehört und 
I gesehen und es geht mir immer noch gut, 
| wenn nicht sogar ein kleines Stückchen 
| besser als vorher. (Thommy) 





j Der Name der Platte ist Programm: Gipsy > 

I Mafia liefern feinsten Old School HipHop j 
I mit Antifa-Texten. Die Band aus (mitt-1 
1 lerweile) Schwäbisch-Gmünd hat eine ian- [ 

{ ge Geschichte hinter sich: die beiden MCs i 
1 und Brüder Skill und Buddy O.G. sind als J 
I Kinder mit ihrer Familie vor dem Jugosla- j 
I wien-Krieg nach Deutschland geflohen,» 

I mit 18 jedoch nach Serbien abgeschoben ' 

, worden. Als Angehörige der Roma-' 
Community haben sie dort am eigenen | 
Leibe erfahren, was Ausgrenzung und Dis -1 
kriminierung bedeutet. Die Band Gipsy i 
| Mafia gründeten sie dort vor allem in der ] 

| Hoffnung, die eigene Community zu errei- 
| chen und mit ihren politischen Texten I 
| zum Handeln zu bewegen. Beachtung i 
| erhielten sie jedoch mehr in der serbi- 1 
sehen HipHop-Szene, der dortigen Antifa- 
1 Szene sowie nicht zuletzt auch in Deutsch- 
I land, wo sie durch die AZs tourten. Hier- j 
I hin verschlug es Skill, Buddy O.G. und 
l DJane Koki dann nach einigen Jahren 
| auch wieder zurück, inzwischen mit I 
j gesichertem Aufenthalt. Dies ist das erste i 
Album, das komplett in Deutschland ent- 
I standen ist, gesungen wird aber nach wie 
i vor auf serbisch und romnis. Soundmäßig i 
| ist es eben Boom Bap, wirklich feinster, 

(gut produzierter Old School Rap im 
i früh-9üer-Stil mit Kopfnickgarantie. Zu 
| den Texten kann ich aufgrund fehlender 
[ Sprachkenntnisse nicht allzuviel sagen, 
aber a A to the C to the A to the B - [irgend- j 
I wasaufserbisch] Fuck The Police” geht j 
i schon g ut durch. Zeckenrap mal and ers! 
|(Ya nnig)l 


| hab es danach aber direkt auch wieder 
I vergessen. Mit "The Apparatus Of The | 
[ Ultimate Power" gibt es jetzt endlich ein 
Debütalbum dieser Band, und die Mukke 
ist einfach mal vielviei geiler als ich sie in I 
Erinnerung hatte. Soundtechnisch ma¬ 
chen die Haermorrhoids Pop Punk im Stil j 
| von Screeching Weasel und The Queers, 
stellenweise erinnert mich die quietschige j 
| Stimme des Hauptsängers auch an NOFX. 
Geile einfache, rockig-flockige Songs, die 
richtig gute Laune machen. Inhaltlich geht i 
es viel um Allerweltsthemen und rnensch- j 
j liches Miteinander, es wird übers Kiffen , 
j und Skaten gesungen, aber auch Pop- 
| Punk-typischer Quatsch wie eine Hymne I 
über den Nuclear Powered X-Ray Man \ 
wird dargeboten. Fun Fact (1): Hämorr¬ 
hoiden schreibt man auf Englisch glaube 
ich gar nicht so. Fun Fact (2): Mit ganzen 
20 Songs ist das ein verdammt groß¬ 
zügiges Debütalbum. Not So Fun Fact: 8€ j 
für ne Kassette ist wiederum nicht so I 
großzügig. Wasda los? Tapes waren doch I 
mal die billige Alternative zu CDs und 
Platten. Das gibt nen kleinen Abzug in der j 
B-Note. Trotzdem super Album! (Thommy) j 

|HAG ™ s/t EP (Vinyln 

Debut-EP dieser lärmigen Band”ausl 
Malmö. Ziemlich Old Schooliges 80er- 
Schweden-Geballer, dass auf der ersten 1 
Euro Tour letztes Jahr auch Live sehr zu! 
überzeugen wusste. Hauptsächlich ist das 
klassische Hardcore, gespickt mit ein I 
i wenig D-Beat hier und dezenten rockigen I 
I Einflüssen da - Schweden halt. Der raue j 
! Sound der Produktion steht dem ganzen i 
j ausgesprochen gut, die MP3s auf Band- * 
! camp klingen ja geradezu so, als wären sie ! 
! vom Vinyl gerippt. Einziges Manko | 
meinerseits: die Sängerin hat zwar nel 
mega gute Stimme für die Musik, ist mir j 
aber trotzdem viel zu sehr in den I 
Vordergrund gemischt. (Yannig) ] 


The Haermorrhoids - App aratus O f T hej 
Ultimate Power (Tap e) j 

IVor einzwei Jahren hatte Nils, ex-Bassist] 
j der großartigen (und zu Unrecht in Ver-1 
Jgessenheit geratenen) Bruised Shins mir 
! erzählt, dass er eine neue Band namens. 
I The Haermorrhoids hat. Damals habe ich 
Imir eine Demoaufnahme angehört, diel 
I noch vor seinem Eintritt in die Band j 
| entstanden war. Das Demo war okay, ich | 


I The Interrupters - Fight The Good Fight | 
j (Digi tal) ^ 

Die Interrupters aus Kalifornien machen I 
punklastigen Ska Punk ohne Bläser, der| 
musikalisch eigentlich gar nicht übel ist. I 
Politisch geht diese Band aber überhaupt} 

I nicht klar. Sängerin Aimee Alien kommt. 
aus dem rechtslibertären Miliieu der USA j 
und hat vor ihrer Zeit bei den Interrup- 
j ters als Solokünstlerin politische Singer-/ j 
| Songwriter Musik gemacht. Unter Ande¬ 
rem hat sie dem republikanischen Präsi- j 






& 




SÄ 


+-Z*++ 

dentschaftskandidaten Ron Paul eine 
Wahlkampfhymne geschrieben. Der Be- 
giiff rechtslibertär" täuscht tatsächlich 
ein wenig, es geht hier nicht um indi¬ 
viduelle Freiheit (Ron Paul ist gegen die 
Ehe für alle, gegen das Recht auf Abtrei- 
bungen, für eine striktere Migrations- 
Politik), sondern um knallharten Wirt- 
schaftsliberalismus. Diese Positionen sind 
ungefähr vergleichbar mit dem, was die 
AfD hier in Deutschland propagiert. Ne¬ 
ben der öffentlichkeitswirksamen Unter¬ 
stützung dieser Sülze war Aimee Allen 
mehrfach zu Gast in der Radiosendung 
des ultrarechten Verschwörungstheoreti¬ 
kers Alex Jones, wo sie ihren Senf zum 
Thema 9/11 und NWO abgeben durfte. 

Auch hier nicht falsch verstehen; Allen 
war dort nicht zu Gast, um Alex Jones’ __ 
Positionen (die US-Regierung steckt hinter 
9/11, Obama ist gar kein US-Staatsbürger, 
es gibt keinen Kiimawandel, etc.) kritisch * ^ 
* zu hinterfragen, sondern sie ist erklärter 
& j ^^^rF^ndesTe^niscKe n Het- 

Jetzt zurück zu den Interrupters. 2011 hat 
sich die Band gegründet, 2009 war Aimee 
zuletzt bei Alex Jones zu Gast. Eine Distan¬ 
zierung hat nie stattgefunden. Stattdessen 
veröffentlichen die Interrupters Album 
für Album unkonkrete politische Songs, 
die sich mit Unterdrückung durch ein 
diffuses System beschäftigen. Im Inter¬ 
view darauf angesprochen, was denn 
damit gemeint sei, weichen die Band¬ 
mitglieder den Fragen aus. Man möchte 
sich nicht klar positionieren, ganz betont 
offen für alle Interpretationsansätze sol¬ 
len die Songtexte sein. Im Klartext bedeu¬ 
tet das, dass die Interrupters sich den 
Markt der linken Punkszene Europas 
nicht kaputtmachen wollen, aber auch 
rechte Verschwörungsfans aus den USA 
mitnehmen möchten. Das ist Musik ohne 
Rückgrat, das ist Grauzone, und das sollte 
nicht hingenommen werden. (Thommy) 


moderne Entwicklungen mitgenommen 
hat. So ist die Gitarre, wie bei gar nicht so | 
wenigen aktuellen Bands, betont wenig ] 
verzerrt und bringt dadurch ein schön 
schraddeliges, hektisches Flair in die 
Songs. Textlich geht es viel um Wut, 
Erschöpfung, fertig sein von einem ScheiE- 
job in einer Scheißweit, aber auch darum, 
wie Lille, die Heimatstadt der Band, mehr 
und mehr zu einer Ghost Town ohne 
Clubs oder Jugendzentren wird. ”50 kids 
in a punk rock show may be loud / But less i 
than a riot". Die Aufmachung der Kassette ! 
ist minimalistisch, Songtexte findet man 
nur im Internet, das ist etwas schade aber ! 
auch nicht schlimm. Dafür gibts den | 
Download nämlich auch kostenlos. Insge¬ 
samt ist das Tape ziemlich genau so, wie | 
ich meinen HC Punk am liebsten mag. 
Mitreißend, hektisch, dreckig, angepisst. 1 
Stark! (Thommy) 




i Kamikaze Klan - s/t (Digital) 


^ Jodle Faster - Complete Discography/^ 

Haha . HJ« 


Haha - Die erste (11 Minuten lange) EP 
direkt ‘'Complete Discography" nennen 1 
^ geiler Movef Jodie Faster machen sehr; 
L sehr (sehr!) schnellen Hardcore Punk, der I 
i straight im 80er Ami Sound verwurzelt ist' 
soundtechnisch allerdings auch ein paar] 


Neue Hamburger Band mit ex-Leuten von 
Eight Balls und Small Town Riot. Pathos¬ 
geladener Dicke Eier Streetpunk mit 
deutschsprachigen Texten und melodi¬ 
schen Punk’n’Roll Gitarrenleads. Ich hab 
ja ab und zu auch "Bock auf Rock" (Zitat 
Yannig), aber das ist mir schon zuviel des 
Guten. Textlich geht es ums durch die 
Hose atmen, ums Saufen und Hasch rau¬ 
chen, aber immerhin auch mal gegen 
"German Angst" und besorgte Bürger. 
Kann man zwar machen, ist mir aber 
insgesamt dann doch zuviel Testosteron 
1 und Männerscheiß. Nächstes Jahr spielen 
die bestimmt auf der Jollybühne des 
r Hafengeburtstags. (Thommy) 

Kapot - Das Glück der Erde b/w Non¬ 
nentracht (Digital); 

Seit dem Ausstieg von Bassist Vinzentl 
hatten die Hamburger HC Punx von Kapot I 
einfach kein Glück gehabt. Ein Jahr lang | 







haben sie eine Nachfolger*in für den Bass-; 
posten gesucht, doch so richtig gepasst hat j 
es nie. Im Frühling 2018 wurde dann mit 
Michel endlich eine kompetente Fachkraft 
für die Position am Tieftöner gefunden; 
zum Willkommen heißen wurde diese 
digitale Single aufgenommen. Wenige 
Wochen später hat Michel die Band dann 
Vw'y* allerdings leider auch schon wieder ver- 
\‘A\V lassen, um in eine andere Stadt zu ziehen. 

Blöd gelaufen! An der Qualität der Songs j 
kann es nicht gelegen haben, denn die } 
.V.A sind wie von Kapot gewohnt sehr geil. Der , 
VV."I\ Opener „Das Glück der Erde“ ist ein eine | 
\ * *• V. Minute langer Hardcoresmasher, der ähn-, 

", üch wie der Song „Waidmannsdank“ vom ] 
,'-*.**V*. Debütalbum erneut Tierrechts- bzw. Tier-' 
\\\»\’ schutzthemen aus einer ungewohnten 1 
V,\' Perspektive beleuchtet. Der zweite Titel, 

\ „Nonnentracht“, greift deutsche Untugen-1 

. '•* den und Kontinuitäten auf und ballert; 

• richtig fies prollig ins Gesicht. Starke 
V . • V Band, geüe Songs! Mittlerweile gibt es mit 

Neuzugang Peter auch wieder einen 
festen Bassisten, der hoffentlich etwas 

* -\\V länger dabei bleibt, sodass diese kosten- 

m - aV lose Digitalsingle wohl nicht das letzte 
Lebenszeichen von Kapot bleiben wird J“ 
(Thommy) 

Kid Knorke - Highscore Fetisch (CD) 

- ' rw •> CvV\XVVF 

Der große Elektropunk Hype ist vorbei. I 
:‘>*V Nach dem ganzen zugekoksten Wannabe ] 
Rockstar Scheiß, mit dem Audiolith vor 
V.V'* e * n P aar Jahren die AZs überschwemmt 
m \ \ hat, kommt jetzt noch ein bisschen cooler 
'•*Xyy' Underground Krach nach. Neben HC 
. . Baxxter ist Kid Knorke für mich einer der 

V^. besten Vertreter dieser Zunft. Auf "High- 
score Fetisch" gibt es 12 Songs zu hören, 
V. v V. die sehr schön nostalgische Chiptune 
. V V Sounds und verschiedene Formen elektro- 
V V_*V nischer Tanzmusik verbinden. In man- 
■i. .chen Momenten geht es schon fast in 
Richtung Proto-Techno ä la DAF oder 
VA\A Kraftwerk. Bester Song des Albums ist für 
V* mich "Nich’ mein Song", der anscheinend 
wohl ein Cover von Kid Knorkes anderer 
»V* Band Hamburger Abschaum ist. Diese 
Asselpunks hab ich zwar auch schon 
einzwei mal live gesehen, an den Song 
konnte ich mich aber nicht erinnern. Hit! 
An einzwei Stellen des Albums sind mir 
die Beats ein bisschen zu tanzlastig, gera- 


A 


de wenn es so 1-2-3-4-mäßig ballert. Wir 
sind ja hier nicht auf Mailorca! Da finde | 
ich den freakigeren 8-bit Kram, der im¬ 
mer wieder durchblitzt geiler. Insgesamt | 
aber trotzdem sehr schönes Ding mit kla¬ 
rer antifaschistischer Positionierung und 
korrekter DIY Attitüde. (Thommy) i 

Kiosk - Institut für Weltanschauliche 
Fragen (CD) | 

Diese Demo-CD ist mir ungefragt zuge¬ 
schickt worden, weil das Trust in ner 1 
Review mal meine Adresse abgedruckt 
hat. Ups, das wollte ich eigentlich nie... Ich j 
hab mich lang vorm Besprechen gedrückt, 
jetzt aber gerade das Zimmer aufgeräumt | 
und das Ding wieder gefunden. 

Kiosk machen schleppenden Deutsch¬ 
punk, ich würde sogar sagen mit leichter 
Oi! Kante. Textlich sind die Songs ohne 
inhaltliche Ausfälle, man positioniert sich 
gegen die üblichen Feindbilder und ver¬ 
herrlicht nebenbei noch Kioskkultur (z.B. 
Saufen). An und für sich ist das alles okay, 
es kickt mich aber auch nicht so wirklich. 
In erster Linie ist mir die Musik einfach zu 
langsam, dazu musikalisch ein bisschen 
zu stumpf, gleichzeitig aber auch nicht 
stumpf genug, um diesen geil-billigen 
Penner Rock Charme zu haben. Entweder 
mehr oder viel weniger üben bitte !) 
(Thommy) 

Knarre - Eiscafe Venezia (LP) ( 
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I Ja gut, blöd gelaufen. Ich hab diese Platte 
1 von Jan, seineszeichens eine Hälfte des 
| sehr ehrenwerten DIY Labels Amöben mit ^ 
t Sozialen Ambitionen, in die Hand ge- 
, drückt gekriegt und jetzt würd ich eigent- 
i lieh gerne etwas Nettes schreiben. Ich hab 
Knarre schon einmal im Münchener Kafe 
l Marat live gesehen, ich fands damals | 
! eigentlich ganz in Ordnung. Aber ehrlich 
i gesagt ist dieser Screamo / Postpunk Style, 
der in den letzten Jahren soviel läuft, 
einfach überhaupt nicht meine Baustelle. 
Was beim Konzert mit ein paar Bier drin 
, noch halbwegs bei mir funktioniert hat, 
i lässt mich vor dem Plattenspieler jetzt rat- 
1 los dastehen. Alle Beteiligten sind wahn¬ 
sinnig nette Leute und ich wünsche ihnen 
alles Gute. Sie sollen weiter das machen, 
was sie beben, ich mach währenddessen 
i einfach irgendwas Anderes. (Thommy) 
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Litige - Fuite en avant (LP) 


Krank - Mausetot EP (Tape) | 

In den letzten fünf Jahren waren Krank 
ein Garant für gut gemachten DIY Punk 
mit schrammeligen Garage Elementen, 
leichter 80er HC Kante und bildgewal¬ 
tigen deutschsprachigen Texten. Mitte 
2018 hat der langjährige Schlagzeuger 
Mausi nun die Band verlassen, zum 
Abschied hat man schnell noch die "Mau¬ 
setot EP" veröffentlicht. Zu hören gibt es 
fünf neue Songs, die sich zwar durchaus 
immer noch an den gewohnten Stil¬ 
mitteln orientieren, die ihre Fühler aber 
auch in eine neue Richtung ausstrecken. 

Das Tempo ist nicht mehr so hoch, es gibt 
längere instrumentale Passagen mit har¬ 
monischen, wenig verzerrten Gitarren¬ 
parts - der Post-Punk Sound hat Einzug 
gehalten. Das ist auch alles ganz gut 
gemacht, aber ich mochte Krank eigent¬ 
lich lieber, als sie musikalisch noch ein 
bisschen mehr einen aufs Maul gegeben 
haben. Textlich ist das trotzdem mal 
wieder richtig stark. Besonders gelungen 
sind die Songs "Freie Welt" und "2ter 
Juni", in denen Reden und Texte von John 
F. Kennedy, Ulrike Meinhof und ein 
Flugblatt der Kommune 1 zum Thema 
Kaufhausbrand zerpflückt und neu zu¬ 
sammengesetzt werden. Sehr geüe Idee, 
gut umgesetzt! Im Booklet des Tapes gibt 1 < 
es alle Songtexte nochmal zum nachlesen % 
und ein armes totes Mäuschen auf demßi 
Cover. 100 handnumerierte Tapes, erhält¬ 
lich für 5€ beim Distro eures Vertrauens. 


(Thommy) 


F*cking Angry - Lack Ab! 


der 


Krass, 


* 4 


I sind dabei ne ganze Kelle tighter 
geworden und haben ihren Stil verfeinert. 
Auf dieser 7“ gibt es nun endlich vier neue 
Songs, in denen sich diese Entwicklung 
niederschlägt. Das ist druckvoller, nach 
vorne gehender, gut gespielter Punk mit 
einer Sängerin, deren rotzige Stimme 
perfekt draufpasst. Ich fand an der Debut- 
LP gut, dass es nicht nur deutschsprachige 
Songs gab und die Platte alles in allem 
nicht unter dem Label Deutschpunk 
funktioniert hat. Das stimmt für die neue 
7“ zwar weniger, aber vor allem 
musikalisch ist das ganze doch ziemlich 
ausgefuchst: So endet der Opener „Lack 
Ab“ mit einem Metal-Gitarren-Solo, in 
„Aluhut“ gibt’s mehrstimmige Vokalhar¬ 
monien (HARMONIEN!) und der Schluss¬ 
song „Definition von Glück“ ist ein echt 
cooler, melodiöser Midtempo-Song. Den¬ 
noch hatte ich das Gefühl, dass die Band 
Live mehr Hardcore-Gebalier-Einflüsse 
hatte, die ich auf dieser 7“ (so gut die 
Songs auch sind) vermisse. Nunja, vier 
Songs sind vier Songs und in sich ist die 
EP sehr stimmig. In Aluhut gibt’s übrigens 
noch einen Cameo-Auftritt von einem 
mysteriösen Sänger Namens Kern Trail... 
rundes Ding! Es gibt sehr wenig Deutsch- 
punk-Platten, die mir ohne Abstriche 
gefallen, dies ist eine davon. Bitte nicht 
erst in vier Jahren ein Album nach- 1 
schieben. (Yannig) 
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vier Jahre ist die Debut-LP 
Bonnerjnnen inzwischen schon alt? Für | f 
mich immer noch unter „neue“ Band 
abgespeichert, das passt wohl nicht mehr l* 
# • so ganz. Immerhin haben sie in den vier Ä 
\ •* Jahren das Land rauf und runter gespielt, 

••A 


ln der letzten BROT-Ausgabe habe ich im j 
Frankreich Szene-Report noch vom Demo j 
dieser Band geschwärmt und das Album 
angekündigt, wenig später hat es dann 
über den befreundeten No Spirit-Mail¬ 
order auch den Weg zu mir gefunden. 
Diese All-Female-Band stammt aus Lyon, 
aus derselben Stadt kommt auch die 
feministische Band Decibellesjiererwieu^ 










Platte ebenfalls ln dieser Brot-Ausgabe * 
rezensiert wird. Ich hatte die Stadt bisher I 
nicht auf dem Radar, aber scheint ja doch I 
[ wa s zu gehen.- 

Geboten werden hier acht kurze, knacki¬ 
ge Punksongs mit ausreichend Melodie, | 
um abwechslungsreich zu bleiben, teil- 
! weise mit leichtem Pop-Appeal, der aber I 
nicht stört. Das ganze ist trotzdem eher 
dreckig vom Sound her, was mir sehr gut I 
gefällt. Gesungen wird teils auf franzö¬ 
sisch, teils auf englisch. Die Texte sind 
eher persönlicher Natur, was aber nicht 
heißt, dass sie belanglos wären; das 
persönliche ist ja politisch und so weiter, I 
auf Parolen wird hier aber gekonnt 
verzichtet. Am deutlichsten wird’s bei I 
Creepy Inside, ein angepisster Konter I 
gegen eklige Männer auf Punk-Konzerten. 
Alles in allem eine sehr schöne kurz-1 
wellige Platte, die viel Spaß zu hören [ 
macht und eine meiner Frühlings-/Som- 
merplatten 2018 war! (Yannig) j 


Zwei melodische Deutschpunkbands tei¬ 
len sich diese Splitveröffentlichung auf} 
Black Cat Tapes und Zehnagel Records. 9 
Beide Kapellen stehen in der Tradition * 
des 2000er Deutschpunks ä la Alarmsig- ^ 
| nal, der sich neben Vollgas auch mal • 
j Midtempo-Parts und Bridges gönnt und • 

| für den Songlängen von zwei bis drei 
Minuten eher die Regel als eine Aus- 
| nähme sind. Miztake stechen durch den i 
eingängigen Gesang von Sängerin Zara I 
| heraus, das hat schon irgendwie was 
I Eigenes und geht gut rein. Die Wooohs im 
Opener "Sinnlos Krieg" erinnern mich | 
j lustigerweise ein bisschen an die Misfits, 
zu denen Miztake ansonsten aber keine 1 
Ähnlichkeit haben. Besonders gefreut ha- 
| be ich mich über den Animal Liberation 
1 Song; diese Haltung ist im Deutschpunk ja I 
j durchaus nicht Konsens. Burger King 1 

I Punx Fuck Off! Insgesamt ein cooles | 
Album, das mich zwar jetzt nicht kom¬ 
plett vom Hocker gehauen hat, aber au¬ 
thentischen zeitgemäßen Punk Spirit | 

| transportiert. Bin gespannt, die Band mal , 

1 live zu sehen. Die B-Seite der Kassette 
gehört den Mecklenburgern von Don I 
Kanaille, die bereits mit ihrem Vorgänger- i 
album "Honig & Stacheldraht" immer j 

wieder gern gesehener Gast in meinem 


Tapedeck waren. Musikalisch eine Spur , # * 
rauher als Miztake, aber trotzdem in 
ähnlichen Gewässern unterwegs. Ich steh * • * 
auf den dreckigen Meck-Pomm Zungen- * 
schlag des Sängers, der aus jedem "er" am 
Ende eines Wortes ein lang gezogenes 
"äää" macht. Klingt alles direkt eine Spur 
derber, und das steht der Musik gut. 

Textlich geht es bei Don Kanaille sowohl 
um persönliche Geschichten als auch um 
die politische Beschissenheit der Dinge. 

Kleinen Dämpfer ist der letzte Song des 
Albums, "Friss die Moral". Kollege Maeglin 
von Maeglins Blog hat in seinem Video-} ® 
review schon sehr treffend angemerkt, ^ • 
dass man den im Text vorkommenden ^ I 
Begriff der "Natopresse" eigentlich eher * 9 
aus einer anderen Ecke kennt, nämlich £ * 
von Querfront und Wagenknecht-Fans. Da £ * 
wäre etwas mehr interne Qualitätskon- ^ * 1 * * 
trolle vielleicht nicht schlecht gewesen. Da 
ich Don Kanaille aber aus korrekten 
Kontexten kenne, geh ich davon aus, dass 
das nur ein Ausrutscher ist. Ansonsten ist 
die Don Kanaille Seite klassischer ganz 
guter Deutschpunk, der immer mal wie¬ 
der viel Spaß macht. Für das Paket mit 
zwei ganzen Alben auf einer Kassette sind 
die 5€ ein Schnäppchen. (Thommy) m 
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I Natterers - Head in Threatening Atti- j 
1 tu de (LP) 1 

Debut-LP dieses Power-Quartetts aus 
Leeds. Als ich sie 2017 zufällig mal Live 
sah habe sie mir super gefallen, und auch 
die EP habe ich mir danach ein-zwei Mal 
angehört. Auf das Album war ich daher 
einigermaßen gespannt. Es gibt 14mal 
hektisches Punkrock-Geschrammel, hier 
und da gespickt mit Surf-/Rockabilly- 
Einflüssen und Rock-Soli. Frontfrau Em¬ 
ma singt so schnell und aufgeregt, dass sie 
teüweise halbe Zeüen verschluckt... im 







Notge meinschaft Peter Pan - s/t (LP/1 
Tape) | 

[ Die Hamburger Notgemeinschaft, bedau¬ 
erlicherweise von manchen nur „Die 
Notis“ genannt, ist eine der wenigen mir 
bekannten Bands, die den Weggang der | 
Hauptstimme souverän überlebt haben.; 
Und das, obwohl Gitarrist Stemmens 
Stimme völlig anders klingt als Sibbe, der j 
bis 2015 das gesangliche Aushängeschild j 
der Band war. Dies ist nun also die erste j 
Full Length zu dritt, stilistisch hat sich j 
aber nicht allzu viel geändert. Wir hören , 
den typischen NPP-Sound, der irgendwie 
melancholisch und trotzdem nicht Emo, 
irgendwo sehr wütend und trotzdem 
nicht Hardcore ist. Streckenweise erin¬ 
nert mich das an die zweite Propagandhi- 
Platte „Less Talk, More Rock“, aber eben ! 
auf hamburgisch und 2018, wo starke | 
Verzerrung auf der Gitarre nicht mehr so | 
angesagt ist. Die Songs handeln von aller¬ 
hand politischen Themen der letzten 
Monate und Jahre, die drei stehen dabei 
ganz klar auf der guten Seite. Oft geht es 
um (bzw. gegen) die deutsche Mehrheits¬ 
gesellschaft und in einem selbstreflexiven 
move um die Verwobenheit der hiesigen | 
linken Punkszene mit selbiger. Die musi¬ 
kalische Umsetzung der eigenen Über¬ 
zeugungen klingt dabei manchmal doch I 
etwas arg gewollt, so z.B. in „Nachsitzen | 
in Sexualkunde, 1.Stunde: Das Oben-) 
Ohne-Privileg“, das dann doch etwas nach i 
auswendig gelerntem Indymedia-Text j 
klingt, und auch die Zeilen „Kauft doch 
mal in der Nachbarschaft, zumindest das 
was es dort gibt! Denn Obst vom Markt, 
und Brot vom Bäcker schmecken nämlich j 
auch ganz lecker.“ finde ich als Konsum- 
kritik doch etwas zu banal. Das Obst 
kommt ja nicht aus der Nachbarschaft 
nur weil ich’s auf dem Markt kaufe, der 
Händler holt das nämlich vom Großmarkt 
wie Lidl und Aldi auch, und welcher 
Bäcker backt denn noch frisch in einer | 
Stadt, in der es nur noch Back-Großketten i 
gibt? Nunja, ich verstehe natürlich was 
I gemeint ist und damit haben sie nicht 
unrecht. Das ist halt Punk und kein | 
politischer Essay, und das ist auch gut so. 

| So wie diese Platte vor allem eines ist: gut | 
so, wie sie ist! (Yannig) 


| Petrol Girls - The future is dark (which 
is the best thing the future can be, I J 
thinkH12^P)J|l 

| Neue EP der sehr umtriebigen feminis¬ 
tischen Post-HC-Band Petrol Girls, insge- 
| samt schon deren vierte Veröffentlichung 
seit 2014. Drei neue Songs wurden hier 
auf 12 Zoll großes Vinyl gepresst. Der 
Opener „Survivor“ liefert den energie¬ 
geladenen, Petrol Girls-typischen Post-HC, 
wie wir ihn von der Band kennen, wie 
immer mit deutlichem Schwerpunkt auf 
^ Hardcore und eher kleineren Anteilen 
Post. Der zweite Song „Sister“ kommt 
schon etwas ruhiger und melodischer 
daher und erweitert das musikalische 
Spektrum der Band, Sängerin Ren singt 
hier mehr, als dass sie schreit, und das 
Tempo ist insgesamt getragener. Für mich 
der Hit der Platte! Der dritte Song „Strike“ 
geht erstaunlicherweise ganz gut durch j 
obwohl der Chorus an die unangenehme 
Phase der Musikgeschichte erinnert, in 
der dieser Shout-/Clean-Wechselgesang so J 
beliebt war und Emo ein Massen-Konsum- 
produkt. Textlich gibt’s hier wie immer 
nichts auszusetzen und gerade mit besag¬ 
tem Songs „Strike“ beweist die Band 
erneut, dass sie keine Ein-Themen-Band 
ist nur weil der Feminismus im Vorder¬ 
grund steht (woran natürlich auch nichts 
auszusetzen wäre). So deutliche Klassen¬ 
kampf-Ansagen hat man lange nicht 
j gehört von einer Band, die inzwischen 
doch ein recht hohes Maß an Aufmerk¬ 
samkeit von Unternehmen wie Visions ) 
oder Reeperbahn Festival bekommt. Die 1 
Band bewegt sich mittlerweile nämlich 
irgendwo zwischen professionellem Mu¬ 
sikbusiness und DIY-Ethos, kriegt den 
Balance-Akt meiner Meinung nach aber 
noch ziemlich gut hin. Die neue EP 
verkauft sie z.B. für 10-15C - schön, dass j 
sie weiterhin das Konzept des Bezahl- 
Spielraums beibehalten haben und man 
sich entscheiden kann, wieviel man sich 
gerade leisten kann. Andererseits sind 
auch 10€ für drei Songs natürlich happig. 
Deswegen sei noch gesagt, dass die B-Seite j 
mit einem schönen etching daherkommt j 
und die zweifarbigen Cover von der Band | 
selbst gestaltet und gesiebdruckt sind, 
dazu gibt’s ein goldfarbenes Textblatt - die j 
Band legt wie immer viel Wert auf die 
| Verpackung, was das Release zu einem 
[ rundum stimmigen Gesamtpaket werden 
lässt, dass die paar Euro extra dann auch | 

| wieder wert ist. (Yannig) j 



Plant - In Dub We Crust (Digital) 


I In welcher Form Musik veröffentlicht 
I wird, hat sich in Zeiten von Home- 
I recording und Bandcamp verändert. 

^ Während früher das eherne Gesetz 
herrschte, dass eine EP 4-6 Songs hat und ; 

N m ein Album gefälligst mindestens 10, gibt I 
es heute immer häufiger Bands, die | 
"7# einfach mal so anderthalb Hände voll, 
Songs aufnehmen und sie dann direkt auf 
Bandcamp hochladen, ohne den Umweg’ 
zu nehmen, extra eine Platte pressen zul 
lassen. Und warum bitteschön auch i 
nicht? Die alten Releaseformen waren an 
technische Notwendigkeiten gekettet, die | 
wir heute einfach nicht mehr haben. Die 
Hamburger Anarchopunx von Plant ha¬ 
ben mit "In Dub We Crust" eine hervor¬ 
ragende 8 Songs lange EP (oder Album?) 
ins Internet gerotzt, die jenseits aller 
Konventionen und Genregrenzen alles 
wegfetzt. Ausufernd-wabernde Sludge¬ 
riffs, erdrückende Wände aus verzerrtem 
Bass, lange Dub Teile mit dominant¬ 
halliger Rhythmusgitarre. Dazu wütendes 
Gekeife und Gebrüll, das auch inhaltlich 
über den typischen Punk Tellerrand 
schaut. So wird sich hier auch mal mit 
unterdrückten Bedürfnissen, Sexualität 
und Rollenbildern auseinandergesetzt. 
"Privates" ist politisch. Ich finds richtig §T 
gut! Tapeversion soll wohl dieses Jahr 
noch auf Amator Tapes erscheinen, müsst 
ihr euch dann alle kaufen. (Thommy) j 
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, Pogendroblem - Erziehung zur Mündig- ( 

, keit (Tape)» •IC/VVJOVl 
Lt * ft mT 

4 Wie die Zeit doch vergeht. Anfang 2016 
* | habe ich zum ersten Mal von Pogen-J 
droblem gehört, damals waren sie beil 
Rüdi im Pogoradio zu Gast und wurden j 
von Tarek Ehlail, der zufällig auch gerade i 
1 vor Ort war, komplett zugetextet. Es ging, 


I viel darum, wie jung sie sind, Tarek 
sie soweit ich mich erinnern kann auch 
ein bisschen aufgezogen, teilweise war 
[ das schon recht qualvoll anzuhören. Kurz 
i darauf kam dann die EP "Raus" raus und 
1 war einfach fucking stark. Sehr eigen¬ 
ständiger, interessanter Sound, guter 
Gesang und ein paar Hits. Auf das | 
Debütalbum war ich dementsprechend 
sehr gespannt. Der Titel "Erziehung zur 
I Mündigkeit" spielt schon wieder mit 
diesem jugendlichen Image, so jung sind 
die Ex-Bergisch-Gladbacher jetzt aber 
auch nicht mehr. Hauptsänger Georg keift 
hektisch herum, die Aussprache und i 
überdrehte Betonung erinnert an alten 
NDW Punk. Der Backupgesang des Gitar¬ 
risten (weiß den Namen leider nicht) ist 
da etwas klassischerer asseliger Punk¬ 
style. Zusammen ergänzt sich das auf 
jeden Fall super. Der Gitarrensound ist 
garagig-hallig, grundsätzlich ist das aber 
schon alles noch Deutschpunk. Die Texte 
handeln teilweise von Alltäglichkeiten, 
teilweise bestehen sie aber auch aus 
Positionierungen gegen die Partikular- 
und Gesamtscheiße. Teüweise pöbelig 
und plakativ, außer beim Smasher 
"Hambacher Forst > Hambacher Fest" 
aber nie parohlenhaft. Der Hype geht) 
glaube ich gerade erst los. Ziehts euch ] 
rein, ich finds geil! (Thommy) J 

I Pogoverdächtig & Kopfkrank IX ( 

■Für schmales Geld haut Puko Musik,_ 

Schrammel DIY Label von DiE WuT- 
i Sänger Leo, seit ein paar Jahren immer 
I wieder neue Deutschpunksampler auf 
| den Markt. Das Konzept ist jedes Mal 
. gleich: 10 Bands liefern jeweils zwei 
Songs, es gibt ausschließlich Deutschpunk 
I zwischen geil fiesem 80er und dem we¬ 
niger geilen 90er Sound zu hören. Dieses 
Mal sind neben der Hausband DiE WuT 
, noch u.A. Antinorm, Pep im Kühlschrank 
. und Lumpenhunde dabei. Mit Blue Chips | 
To Eat, Kavalierstart und Urinprobe i 
(besonders gut!) sind sogar drei Bands auf j 
den Sampler, die ich schon vorher kannte j 
und mag. Soundtechnisch ist fast alles j 
irgendwo zwischen scheiße und okay, 
manche Bands sind halt besser und | 
andere schlechter. Es ist durchaus auch j 
ordentlich Schrott dabei. Wer auf billigen 
Deutschpunk steht, macht für die 3€ ^ 
Unkostenbeitrag aber eigentlich alles I 
richtig. (Thommy) 
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Rag A Muffin - Border iine (CD) 

Deutsche Bands, die sich am 90er Fat | 
Wreck Sound orientieren sind meistens ( 
scheiße. Es gibt auch heutzutage noch! 
eine nicht zu unterschätzende Szene von i 
Melodycore Bands, die alle gleich harmlos I 
und uneingängig klingen, über ihre] 
gebrochenen Herzen singen und * 
aussehen wie BWL Studenten. Rag A* 
Muffin aus Koblenz sind jedoch, obwohl 
sie musikalisch in ähnlichen 90er j 
! Skatepunk Gewässern fischen wie die von I 
I mir kritisierten Bands, gar nicht so] 

I scheiße. Stattdessen sind sie sogar: Geil! < 
Das liegt zum einen daran, dass sie« 
tatsächlich guten Gesang haben, ein biss- J 
chen Pfeffer im Arsch mit leichtem 80er[ 
HC Einschlag und klare Positionierungen! 
| gegen Bullen, Nazischeiße und Deutsche] 
i und Europäische Zustände. Warum i 
I machen die ganzen langweiligen Scheiß-« 
I bands das nicht so wie Rag A Muffin? Das» 
wäre doch viel geiler! (Thommy) * "■ 


Schaisze - Besoffen und Gewaltbereit | 
(Digital) | 

«Asselpunk in Reinkultur! Schaisze kom- 
1 men aus Neumünster, einer Art säch- 
[ sischen Enklave in Schleswig-Holstein. 
Ihre Songtitel "Heroin”, "NMS, wer will 
Stress?" oder "Smoke Crack, Fight Back" i 
{ sprechen für sich. Hier geht es um 
i Selbstzerstörung, um Hass und darum, 
i alles kaputtmachen. Dazu drischt das 
I Schlagzeug richtig stumpf monoton vor 
sich hin, die Gitarre klingt nach billigstem 
Schrott und der Gesang ätzt einfa ch nur | 
asozial rum. Alles richtig gem acht! 

| (Thommy) i 

Schw ach - Gegeneinander (7“) I 

Schwach sind für mich momentan die] 
beste Hardcore Punk Band Deutschlands. 


| Ihr fieses, druckvolles Gestampfe ist j 
j definitiv mehr Hardcore als Punk, bleibt | 
i aber trotzdem inhaltlich wie soundtech- 
' nisch stets seinen DIY Punk Wurzeln treu. 

' Klar i bt es fies prollige Gitarrenriffs, klar 
werden ein paar musikalische Klischees i 
I mitgenommen, die Attitüde und der i 
, Grundsound sind aber meilenweit von 
, oberflächlicher moderner Bollo HC 
l Scheiße entfernt. Diese 7“ sollte eigentlich 1 
| mal eine Split werden, die für die andere 
Hälfte vorgesehene Band war aber wohl 
| einfach zu langsam, weshalb man sich 
| nun entschieden hat, einfach nur die drei | 

, Songs der Schwach Hälfte auf eine Platte 
i zu pressen. Kann man so machen, kann 
| man aber auch lassen. Inhaltlich sind j 
i Schwach wie gewohnt stark (hahahaha- 
' haha!!!), es wird der Ausbau des Polizei- 
1 staats im Zusammenhang mit dem G 20 
I Gipfel thematisiert, der Themenkomplex i 
Sozialchauvinismus und Neoliberalismus 
j wird erneut aufgegriffen und in meinem 
, Lieblingssong der Platte „T.I.S.A.I.T.S.“ 
t wird selbstironisch „Hardcore Punk hat 
| mein Leben ruiniert“ skandiert. Die Platte 
ist ein Co-Release eines Europäischen und 
eines Südamerikanischen Labels, dem- 
t entsprechend sind englischsprachige 
Linernotes beigelegt. Auf Bandcamp gibt 
es die EP auch als Download gegen 
freiwillige Spende, das macht die 
! Ressourcen Verschwendung, drei Songs 
1 auf eine 7“ zu pressen auch schon fast j 
| wieder wett. Gönnt euch! (Thommy)' 

_L ■ 1II'" 

j Schwache Nerven - Für "Wehret den 
I Anfängen” ist es zu spät (7”) 1 

MJltrabrutaler Fastcore/Powerviolence aus 
1 Göttingen, der instrumental derbe nach 
! vorne geht, mich aufgrund des gluttu- 
I ralen Metalgesangs auf Platte allerdings 
nicht so mitreißen kann wie live. Die 
Texte sind inhaltlich treffsicher (gegen 
Stammtischnazis, Arbeitsmoral, alles Mög¬ 
liche) und werden in Deutscher und und 
Englischer Sprache dargeboten. Im Book¬ 
let sind die deutschsprachigen Songs noch¬ 
mal ins Englische übersetzt worden und 
die Englischen ins Deutsche. Löblich! 

I Auch die durchschnittliche Songlänge von 
30 Sekunden ist perfekt bemessen. Wenn 
I man die Platte auf 45 RPM abspielt, klingt 
sogar der Gesang geü, dafür wi rd die 
Musik dann aber albern. (Thommy) i 




Shithätt - s/t Demo (CD) 


Scooter Kids Must Die - Can’t Kill | 
Enough (Digital) 

[der geile neue Scheiß aus Hamburg! 
Scooter Kids Must Die machen Hardcore 
Punk, der sich, wie sich das so gehört, viel [ 
an den glorreichen 80ern orientiert. 
Anders als die meisten Retro HC Punk | 
Bands nehmen die Scooterkinder aber i 
auch andere Einflüsse aus den letzten ] 
paar Jahrzehnten mit, so wird die | 
Hardcorepunk Suppe mit einer winzigen 
Prise 90s Skatepunk gewürzt, an manchen | 

I Stellen werden auch Metal und Mosh j 
i Hardcore Einflüsse in den Topf geworden, 
i ja sogar irgendwas, das ich ganz undif- [ 
ferenziert jetzt einfach mal ROCK nenne,, 
ist da mit drin. Klingt komisch, tatsächlich ( 

I ist das aber alles sehr stimmig in die, 

| Songs integriert. Schön schnell ist es | 
nebenbei auch noch. Die 8 Songs sind ( 
ausnahmslos Hits und Sänger KRZA hat 
I dazu noch ein Goldkehlchen. Wenn der 
| den Mund aufmacht, klingt alles was 
I rauskommt total geil. Auch live sind die 
vier Skatepunx ein Kracher. Das weiß ich, 1 
weil die Band seit einzwei Jahren ca. jede j 
( Woche irgendwo in Hamburg spielt. I 
I Würde mich nicht wundern, wenn diej 
demnächst durch die Decke gehen und 
dann auch dein Scheißkaff rocken, 
j Unbedingt auschecken! (Thommy) \ 


t Sects Tape - Mo bile Home (7”)| 

I Akne Kid Joe kommen aus Nürnberg und 
machen halt irgendwie Punk und so. Auf 
ihrer vorletzten Veröffentlichung hatten 
sie einen Überhit namens "Ein Morgen 
ohne Deutschland", deswegen wollte ich 
mir die Platte unbedingt kaufen. Geil, bei 
Spastic Fantastic gibts die noch im 
Onlineshop! Direkt bestellt, noch einzwei 
Kleinigkeiten dazu geordert und noch so I 
ein lustiges Pizza T-Shirt. Einen Tag später * 
kommt eine eMail, dass die Akne Kid Joe j 
Platte leider schon ausverkauft ist und ob [ 
ich stattdessen vielleicht eine andere 7" | 
haben will. Ich habe mich dann für die* 
Sects Tape EP entschieden, das ist so Surf j 
Punk mit leichtem 80er HC Einfluss. Auch | 
nicht schlecht! (Thommy) > 


Völlig zufällig stolperte ich kürzlich in ein 
Konzert der irischen Band SHITHÄTT und I 
sah, dass dort mein alter Bekannter Conor 
von der Band Only Fumes And Corpses an | 
der Gitarre steht. OFAC waren vor einigen I 
Jahren ein Schwergewicht des DIY- 
Hardcore in Irland und auch außerhalb I 
der Bandaktivitäten sehr aktiv in der 
Szene. Irgendwann haben sie sich 
| aufgelöst und zumindest Conor hat jetzt 
i ne neue Band am Start. Sehr brachialer, 

| fetter, treibender Sound, der vielleicht mit I 
Midtempo-Hardcore-Punk ganz gut be- 
| schrieben ist. Ein leichter 2000er-Crust- 
Einfluss ist nicht zu leugnen, und irgend- 
1 wer scheint auch in dieser Band Brief¬ 
träger zu sein, ohne „Post“ geht es I 
momentan wohl einfach nicht mehr - tut 
dem aber kein Abbruch, die Platte ist I 
! wirklich ziemlich fett. Schade, dass dies 
nur eine 4-Song-CD im Pappschuber ohne I 
jegliche Infos ist und kein ganzes Album I 
mit z.B. Texten. Von denen versteht man [ 
nämlich gar nix. Trotzdem - fette Band, j 
die ich im Auge behalten werde! (Yannig) | 

[The Specials - Encore (D igital) | 

Von ner Band, die nach 38 Jahren Pause I 
nochmal mit nem neuen Album um die 
Ecke kommt, ist meist nicht allzuviel zu j 
erwarten. Nun probieren es auch die I 
Specials nochmal mit einer neuen Platte, j 
Dass das Album dabei nicht einfach ein 
beliebiges „Reunion“-Album geworden ist 
liegt vor allem daran, dass sie verdammt 
viel zu sagen haben zur politischen Lage 
der Zeit. Das Album hat musikalisch 
überraschenderweise nicht viel mit dem 
Two Tone Ska-Sound zu tun, den man mit 
| der Band verbindet, sondern beginnt mit 
zwei Funk-Nummern, gefolgt vom Reggae- 
Song „Vote For Me“ und der synkopierten 
Reggae-Cha-Cha-Cha-Nummer „The Luna¬ 
tics Have Taken Over The Asylum“. Und 
so geht es weiter mit einem wilden 
Stilmix, der alles umfasst außer Ska. Das 
Ganze ist völlig überproduziert und zielt I 
eindeutig auf ein breites Publikum, die I 
Hits der Platte sind definitiv die beiden [ 
Songs, die auch als Video veröffentlicht I 
wurden, nämlich das schon genannte I 
„Vote For Me“ sowie das dubbige „101 
Commandments“, in dem die Aktivistin I 
Saffiya Khan ihre feministischen Gebote | 
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1 im Sprechgesang vorträgt. Die politischen 
| Statements der Band zeigen, dass sie nicht 
[ in der Vergangenheit stecken geblieben 
I ist, sondern mitdenkt und sich in aktuelle 
I Debatten einmischt, und zwar mit der j 
I Erfahrung und dem Wissen von Men- 
| sehen, die schon in den 1970ern Rassis¬ 
mus und staatliche Repression am eige- 
j nen Leibe erfahren haben - das ist das 
wirklich Relevante an dieser Platte. Umso 
' bedauerlicher ist es daher, dass das ganze 
1 streckenweise trotzdem etwas schlagwort- [ 
j artig und arg verkürzt bleibt, und von 
' welcher New World Order fabulieren die 
I Specials eigentlich in „Breaking Point“? I 
Trotz dieser Einschränkung haben die _ 
^ Specials oft mehr zu sagen als so manche 
I Punkband - da wären z.B. die Statements f 
\ zum immer noch verbreiteten bzw. 

I wieder aufflammenden Rassismus in UK, 
und auch die Beschreibung der gesell- 
schaftlichen Gegensätze, die in England 
i immer schon um einiges krasser waren | 

| als in den meisten anderen westeuro-i 
I päischen Staaten, dürfte einen Nerv 
| treffen. Ob das Album jetzt jemand ^ 

, braucht, müssen wohl alle alten Fans für 
' sich selbst entscheiden; ich freue mich I 
I über drei bis vier gute neue Pop-Reggae-' 
Songs und lege dann nochmal das Debut- 
I Album der Band auf. (Yannig) ^ 


j_Szram aDemo 2017 (Tape) 

| Geiles Geschrammel aus Berlin, das mich j 
ein bisschen an die Fastcore Skatepunx' 
von Common Enemy erinnert. Schneller, | 
I wütender Hardcore Punk mit Wurzeln in I 
I den 80ern, aber trotzdem hörbar von hier j 
I und heute. Die Sängerin schreit und i 
i kreischt, ab und zu gibts grunzige Backup-1 
, vocals vom Gitarristen, die dem ganzen 1 
einen ganz leicht grindigen Touch geben. 


Englischsprachige Texte gegen sexistische | 
I Schmocks, über Wut, verängstigte dumm- 
J deutsche Kartoffeln und ein Song auf | 
polnisch, dessen Text ich natürlich nicht. 
I verstehe. Handbesprühte Tapes, Cut & 
t Paste Booklet mit allen Songtexten. Gutes ) 
' Teil! (Thomm y) | 

! War With The Newts - Muerte Min 
Amour (Digital) 

Diese neue Berliner Band macht gut! 
produzierten Hardcore Punk mit überra- j 
■ sehender (Stoner-)Rock Kante. Guter I 
i Gesang, viele catchy Passagen. Die Video- [ 

| single “Mösh Pit” hat Ohrwurmpotenzial. | 

! Ich find die Band ganz interessant, aber i 
J eigentlich ist mir das in Wirklichkeit ein 
kleines bisschen zu rockig. Für das | 
physische Release zeichnet sich Bakrrar- 
fararrfitaatua Records verantwortlich, das I 
I Label, das niemand buchstabieren oder | 

I aussprechen kann. (Thommy) I 


j^Wirrsal - Auf Zinne (LP)] 

"Auf Zinne" ist das zweite Album der 
Anarcho Asselpunx aus Hamburg und 
Lübeck. Ihrem über die Jahre gereiften I 
Mix aus ultraschnellem Hardcorepunk 
und Deutschpunk sind Wirrsal treu 
geblieben, im Gegensatz zum Vorgänger j 
"Animos" ist jetzt aber auch der Sound j 
endlich mal so richtig geil. Auf der A-Seite | 
gibt es sechs neue Songs aus den letzten 
paar Jahren zu hören, während auf der B- I 
Seite altes Material recycled wird, das in 
grauer Vorzeit mal nur als Demo veröf¬ 
fentlicht wurde. Sowohl musikalisch als 
auch textlich sind die aktuellen Sachen j 
auf jeden Fall wesentlich besser als der ' 
alte Kram - 2019 noch einen Song gegen 
George W. Bush zu veröffentlichen, und 1 
dann auch noch mit der Textzeiie "Du 
dumme Ami Sau", hätte z.B. vielleicht 
nicht unbedingt sein müssen. Generell ist | 
die Gesellschaftskritik in einigen Texten i 
auf der Platte bei aller Radikalität auch 
ganz schön platt. Es geht auffallend viel 1 
um Bullen, Gewalt, Eskalation und 
Krawall; Symptome des Kapitalismus statt 
des großen Ganzen. Andererseits ist das 
vielleicht auch einfach ein Markenzei- i 
chen: Nicht lang schnacken - einfach aufs j 
Maul. An manchen Stellen wird Stumpf¬ 
heit auch selbstironisch als Stilmittel ge- I 





I nutzt, so zum Beispiel im Song "So sind j 
wir", in dem allerhand Anti-Punker- 
| Klischees einfach stolz affirmativ über- 
i nommen werden. Was sich die Band aber 
beim Refrain von "Bullenterror" gedacht I 
! hat [Triggerwarnung!] ("Ihr habt nur I 
| Scheiße in euren Köpfen / für Terror ( 
werdet ihr bezahlt / Vergewaltiger jagen ( 
I eure Kinder / von uns kriegt ihr Gewalt"), 
j bleibt mir schlei erha ft. . ~ J 

Auch wenn sich das gerade alles sehr j 
kritisch anhört, find ich das Album mit 
Einschränkungen insgesamt immer noch' 
gut. Die neuen Songs sind richtig stark, I 
die textlichen Ausfälle sind alle auf der B- 
Seite. Stellt sich nur die Frage, warum | 
man die teilweise 10 Jahre alten ollen i 
Kamellen überhaupt nochmal re-releasen 
musste, oder nicht zumindest etwas 
strenger aussortiert hat. Dann wäre das 
ne komplett geile Platte geworden. So ist | 
es für mich leider nur eine halb geile | 
Platte mit einem Geschmäckle. (Thommy), 

• Youth Avoiders - Relentless (12”) 

Die Youth Avoiders sind mittlerweile ja j 
kein Geheimtipp mehr, sondern eine der 
bekanntesten Bands unseres kleinen DIY I 
Punk Kosmos. Ich weiß noch, als um 2011 
rum die ersten beiden 7" rausgekommen j 
sind, das war der Shit! Mega schnell und 
tight gespielter 80er Hardcore Punk mit 
ordentlich Feuer unterm Arsch, gleich- 1 
zeitig aber auch mit total viel Zucker. 
Mega melodisch, teilweise auch melancho¬ 
lisch, ein kleiner aber feiner Garage Ein¬ 
fluss, trotzdem das Tempo die ganze Zeit ! 
auf Turbo - einfach ein total eigener ' 
starker Sound! Relentless ist jetzt das I 
zweite Full Length Album des Pariser 
Quartetts und es schlägt natürlich auch | 
wieder in genau diese Kerbe. 11 neue . 
Songs, fast alle zwischen einer und zwei 
Minuten, alle geil! Ich hab das Gefühl dass I 
die Texte zwar eher eine Nebenrolle 
spielen; soweit ich da Inhalte mitkriege, | 
geht das aber alles total klar. Man [ 
positioniert sich gegen eine "Class 
Society", es wird monotone Lohnarbeit 
besungen, in einem Lied wird sogar 
einmal "ACAB" gerufen, das gibt +10 Punk I 
Points! Wer die letzten 8 Jahre verpennt | 


hat und die Youth Avoiders deshalb noch 
| nicht kennt, kann sich unbesorgt diese | 
Platte als Einstieg anhören. Genausogut * 

| geht aber eigentlich auch jede andere j 
j Veröffentlichung der Band, denn sie sindj 
alle sehr gut. (Thommy) 

Revolutionary Reggae Riddims^ 

, Ein paar Hammer Releases aus dem I 
Bereich Reggae/Dub haben sei der letzten 
Brot-Ausgabe das Tageslicht erblickt. Auf 
Mad Professors Label Ariwa Records I 
wurde mit Sister Audreys „English Girl“ 
ein Klassiker des UK Reggae wiederver¬ 
öffentlicht. Ursprünglich 1982 von Jah j 
Shaka produziert gab es bereits 1991 ein 
digitales Re-Recording. Auf dieser späte- 1 
ren Version basiert die jetzt veröffent- ! 
lichte 12“ Maxi. „Don’t call me no English 
girl, just call me by my name“ lautete 
Audreys deutliche Kritik an Assimüations- ( 
aufforderungen und institutionellem Ras¬ 
sismus in England. So ist auch die Single 
nicht zufällig jetzt wiederveröffentlicht 
worden, gab es doch Anfang des Jahres 
einen großen Skandal in Großbritannien, 
als Migrant*innen aus der Karibik nach 
teils über 50 Jahren Leben und Arbeiten 
in UK abgeschoben wurden oder ihnen 
die Gesundheitsversorgung verwehrt wur¬ 
de. Auch 2018 möchte Sister Audrey ange¬ 
sichts dieser Politik kein „English Girl“ . 
sein. Auf der B-Seite befindet sich ein 
deutlich von Shaka beeinflusstes Instru-1 
mental in zwei Versionen. 

| Ebenfalls auf die aktuelle politische Situa- 
| tion reagiert das schwedische Produ- 
| zententeam Shiloh Ites, die mit dem 
j französischen Vocalist Daman die 7“- 
| Single Counter veröffentlicht haben. Da¬ 
rauf positionieren sie sich deutlich gegen 
reaktionäre Umtriebe und rufen zum 
Gegenangriff gegen Faschistinnen und 
Sexistinnen auf: „Antifaeist Reggae Mu- 1 
sic, stand against racist poiitricks / Roots | 
and radical skanking music against sexist I 
poiitricks. Fight em back, dem are mur- 
derer. Counter attack, dem a murderer.“ ! 

I Das ganze auf dem mit der Brot-Redaktion I 
| befreundeten Label Woodland Records, ' 
dass sich selbst „Dub for Social Change“ 

I auf die Fahne geschrieben hat. Passender j 
, geht’s nicht. \ 
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Ebenfalls erfreulich deutlich positioniert 
sich Tippa Irie in seiner Kollaboration mit 
RDH HiFi aus der Bretagne auf der 12“ 

Maxi „Don’t Like Police“. „Put up your 
hand if you don’t like police“ lautet seine 
Aufforderung an die Reggae Crowd, die er 
in seinem typischen, abgehackten Sprech¬ 
gesang vorträgt. Der Beat ist ein moderner, 
wirklich böser, synthlastiger Digital Step- j 
pas Tune; die Kombination aus deutlichen ! 
Worten und geiler Mucke dürfte jede Dub W 
Session zum Kochen bringen! Das ganze 
wurde auf dem Berliner Label Lion’s Den 


veröffentlicht, denen das Thema ebenfalls 
am Herzen liegt. 

Von einem Auftragsmörder handelt Mid- # 
night Riders’ im März 2018 veröffentlichte , § fl 
Single „Bobby was a Gangster“. Produziert iW 
ist das ganze von Red Robin aus dem weit # 
entfernten Neuseeland, das in Sachen Dub 
ja auch längst kein Geheimtip mehr ist. Im ’ 
Gegensatz zu vielen Landsleuten, die sphä- ^ 
rischen und souligen Dub produzieren, ist V 
diese Produktion von Red Robin allerdings 
sehr traditionell im 80er-Jahre Rub-a-Dub- 
Style gehalten, mit schöner Synth-Hook und 
Ohrwurm-Gesang. Textlich handelt es sich 
hier wohl um eine fiktive Story, die sich 0 
aber an die ganzen Möchtegern-Gangster Jv* 
richtet, lieber mal was sinnvolles zu tun. 

Das Ganze auf 12“ Discomix mit einem 
weiteren 80s-Style-Tune auf der B-Seite. 

Im Juni kam dann noch ein Nachtrag zum 
großartigen Debut-Album von Hempress ? 
Sativa, die hier zwei neue Versionen ihrer ‘ 
beiden Songs „No Retreat“ und „Rock It 
Ina Dance“ auf 12“ Maxi wiederver¬ 
öffentlicht. Es handelt sich hier um Exten- 
ded Versions bzw. Discomixes, also Ver¬ 
sionen, die nochmal mit mehr Effekten 
nachbearbeitet wurden und bei denen die 
Dub-Version direkt auf die Vocal-Version 
folgt. Hempress Sativa kommt wie immer 
sehr selbstbewusst rüber, „No Retreat, No 
Surrender. I’m gonna light tili the very last 
breath“ lautet die von Junior Murvin ge¬ 
sungene Hook - Murvin könnte euch be¬ 
kannt sein durch seinen Song Police & 
Thieves, der von The Clash gecovert wurde. 

Die Strophen der selbsternannten Cannabis- 
Kaiserin handeln von Resilienz, Mut und 
Selbstbewusstsein gegenüber den herr¬ 
schenden Verhältnissen, werden dabei aber 
nicht sehr konkret und verharren in etwas 
schwammigen Aussagen. Trotzdem ein Hit! 

| Die B-Seite „Rock It Ina Dance“ ist nicht 
weniger gut, wenn auch nicht so politisch. 

i Mit dem vom Shanti D gesungenen „Part | 

I Of My Life“ haben OBF aus Ostfrankreich 
I unlängst einen super Party Tune released, 


der auf dem allseits beliebten Cuss Cuss 
Riddim basiert. Textlich hat dieser außer 
„Reggae is a part of my life“ jedoch nicht viel 
zu sagen, besser ist da die B-Seite “Dem A 
Try”, der die Situation von Geflüchteten 
behandelt - ein Thema, das Musiker_innen 
in Europa über Genregrenzen hinweg be¬ 
schäftigt, und dass durch das „Refugees 
Welcome“-Logo auf der Rückseite des Covers 
nochmal verdeutlicht wird. Geradezu fan¬ 
tastisch ist auch die Kollaboration von OBF 
und Charlie P aus Southend-On-Sea ge¬ 
worden. Nach zwei gemeinsamen Singles 
gab’s im Frühjahr mit „Ghetto Cycle“ end¬ 
lich ein ganzes Album der beiden und raus¬ 
gekommen ist eine sehr moderne, vielseitige 
Digital Dub-Platte. Hier wird gesteppt bis 
zum Umfallen! Charlie P war in der Vergan¬ 
genheit für seinen etwas nasalen Sing-Sang 
bekannt, hat mit 15 (!) sein erstes Album 
veröffentlicht und ist mittlerweile als Voca- 
list aus der Sound System Szene nicht mehr 
wegzudenken. Die Platte ist wie eine gute 
Reggae-Party aufgebaut: sie beginnt mit ein 
paar klassischen, teils auch kitschigen Reg¬ 
gae Tunes zum warm werden (“Sweet Reg¬ 
gae Music”). Ab Track fünf (“My Introduc- 
tion”) wird's dann schon etwas fieser, dee- 
per, ernster, und dieser Trend setzt sich von 
Track zu Track fort. “Dubplate Selecter" ist 
ein Uptempo-Steppa-Tune mit maschinenge¬ 
wehrartigen Vocals, der schreit förmlich 
nach Pull Up! Je mehr die Platte fortschreitet 
bewegt Charlie P sich gesanglich in Richtung 
“böser” Rap-/Grime-Vocals und lässt besag¬ 
ten Sing-Sang weit hinter sich. Manche 
Songs haben dann auch kaum noch was mit 
Reggae im klassischen Sinne zu tun, “Buss 
Up”, “Ah So We Dweet” oder “Family” dürf¬ 
ten bspw. auch Menschen gefallen, die eher 
im Rap oder in moderner Bass Music zuhau¬ 
se sind. Gegen Ende der Platte kommen, wie 
eben auf einer guten Reggae-Party auch, ein 
paar Chili Out Tunes zum runterkommen, 
bis diese Platte mit dem Titeltrack “Ghetto 
Cycle” ein passendes, nachdenkliches Ende 
findet. Textlich liefert Charlie P wie immer 
einen Mix aus persönlichem und politisch¬ 
em, sein Lieblingsthema Bullenhass wird 
auch auf dieser Platte in “Policemen” wieder 
aufgegriffen. “Family” ist eine Ode an die 
Crew, “Ghetto Cycle” eine Beschreibung der 
Hoffnungslosigkeit im verarmten Londoner 
Vorort Southend-On-Sea, die Charlie P selbst 
einst zu spüren bekam, und in “Reality” 
geht’s um die Beschissenheit der Gegenwart 
und die Legitimität kontrollierter Realitäts¬ 
flucht. Unbedingte Empfehlung! (Yannig) 
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